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AlB-Aktuell: Breiter Empfang für Reagan 
EI uehl fcu: Am IO.Juni 1982, wenn US·Präsidcnt Ronald 
Rcagan anläßlich des Bonner NATO-Gipfels der Bundes­
republik einen Besuch abstattct, wird ihm die bundesdeut­
sehe Friedensbewegung einen gebührenden Empfang berei­
ten. Darüber beriet am 4. April d.]. in der Godesberger 
Stadthalle ein Treffen von über 700 Teilnchmern, Abgesand­
te: der verschiedensten weltanschaulichen und politischen 
Gruppierungen und zahlttichcr Fric:dc:nsinitiativc:n. Für die 
Bonner Großdemonstration am 10. Juni 1982 wurde der 
nachstehende Aufruf verabschiedet. 
Zu Koordinatoren der Bonner Demonstration wurde ein 
Kreis von über 20 Organisationen vorgeschlagen, die das ge­
samte Spektrum der friedensbewegung repräscntieren. Erst­
mals aktiv in die: Vorbereitung einer großen bundesweiten 
Aktion der Fri~densbewegung einbezogen sind auch - stell· 
vertretend für die Solidaritätsbewegung - der Bundeskon· 
greß der emw icklungspolitischen AkLionsgruppen (BUKO) 
und die Trägerorganisationen der Antiinterventionsbewe· 
gung zu Minelame:rika. Letzteres schlug sich im Aufruf 
durch die Betonung Mittelamerikas, des Südlichen Afrika 
und des Nahen Ostens als internationale, den Weltfrieden 
bedrohende Krisenherde nieder. 
Die Grünen, die in Godesberg für ihre Anträge auf eine 
stärkere Akzentuierung der Polen· und Afghanistanfrage so· 
wie rur den Gedanken der "Blockfreiheit" keine Mehrheit 
fanden, venagten dem Aufruf deshalb ihre Unterstützung. 
Sie woUen sich jedoch weiterhin aktiv an der Vorbereitung 
der Demonstration beteiligen. 

Aufstehen für den Frieden ! Den Widerstand verstärken ! 
Keine neuen Atomraketen in Europa! 
Internationa le Demonsuation an läßlich des NATO·Gipfels 
am 10. Juni in Bonn 

Trot:l; der weltweit wachs<enden Friedensbewegung und der Anfang 
Juni beginnenden UNQ..Abrüstungskonferen~ in New York will die 
NATO am 10. Juni eine Gipfelkonfe~n~ in Bonn durchführen, um 
neue Aufrüstungsprogramme ~u beraten. Mit dieser Konfe~n:l; soUen 
die NATO·Staaten auf die von der Reagan·Administnition ange· 
strebte wclt .... ·dte Vormachmcllung feSlgele,t werden. Dies<er NATO· 
Gipfel in eine Herausforderung fur alle Menschen, die für die Erhal· 
tung des Frieden5 und rur konkn:te Abninung!l:!lchriue eintreten. 
Die weltweite Aufrüstung hat unvoruellb:m: Ausmalk angenommen. 
Die 80er Jahre werden mehr und mehr zum gefährlichsten JahrJ.chnt 
in der Ge$chichte der Menschheit. Die Gefahr der atomaren Vernich· 
tung der Welt wird immer glößer. Seit mehr als SO Jah~n haben 
NATO und Wanc:haucr Pakt 10 ~iele Warr~n angehjurt, daß jedes 
Leben auf der Erde mehrfach vernichtet werden kann. Diese Gefahr 
wachst durch eine neue Generation atomarer Vernkhtungswaffen 
und die Förtcntwicklung der chemischen und bakteriologischen Waf· 
fen. 
Jährlich werden über 1.!I Bio DM rur Rüstung ausgegeben. das sind 
36.000 D~i in der Sekunde. Jede Sekunde wird auch ein Kind ge· 
boren und über 1/3 dieser Kinder sterben vor VoUendung des ersten 
Lebensjah~s. Rmtung tötet nicht erst im Krieg; Runung bedeutet 
s<:hon Ilglich, $(undlich den Tod vicler in du Weil, denn die5C Auf· 
riluung geht auf Kosten der Under der Dritten Welt, wo ~des Jahr 
Millionen Menschen an I-Iunger Iterben. Bei uns neigt die Arbeits· 
losigkeit. werden soziale Leistungen geurichen und blciben dringend 
notwendige Umwehschulzmaßnahmen aus. 

Umer Ziel in die vollstandige weltweite Abrllstu"i. zu der wir kon· 
kn:te Schritte in Eu.opa durchsetzen wollen. Europa ist in besonde· 
rer Weise durch die Aufr\istung bedroht. Hier lagern jetu ;'\Chon mehr 
Atomwaffen auf engstem Raum ab rollSt irgendwo auf der Welt. 
1983 soUen laut NATO_Doppelbuchluß neue US·amerikanische 
Atomraketen, Pershing U und Crui>'C' Misseles in West·Europa, vor 
allem in der Bundesrepublik. uationiert werden. Diese neuartigen 
WaffenJylteme enuprechen der US·Strategie eineli auf EUrOpa be· 
lITen:l;ten Atomkriegs. Penhing 11 und Cruis<e Missiles sind l-ur Filh· 
rung eines atomaren Erstschlags geeignet. Sie bringen nicht mehr 
Sicherheit, sondern erhöhen die Kriegsgefahr. 
in dieser leberubedrohenden Situation sind die Europäer aufgeru fen, 
ihre lnle~ssen nach Frieden und Abrilnung selbst wahrzunehmen. 

Die Genfer Verhandlungen zwischen der UdSSR und den USA haben 
nur einen Sinn, wenn sie zur tatsächlichen Abrllstung der nuklearen 
Miuelun.ekenwaffen in Ost und Wut füh~n. Ente VorauJ.SCuung 
dafLir ist die Verhinderung der geplanten atomaren Aufrünung durch 
Pershing n und Cl'\Ilse Musiks. Eine Lösung, die nur Iandge51ützte 
MittelSlreckenraketen beinhaltet, ist eine verlogene "NuUÖsung". 
Eine echte NuUÖ$Ung im Mittelstreckenbereich muß alle Mincl· 
sIreckenwaffen umfassen. Wach5ellder Dl'\Ick der Friedensbewegung 
ist notwendig. 
Frieden ist rur um mehr ab die AbweM:nheil von Krieg. Frieden 
fordert sO:l;we und wirtschaftliche Gerechtigkeit, politiKhe Freiheit, 
die Achtung der Menschen~chte und das Selbstbestimmungsrecht 
der Völker. 
Wir wenden uns mit aller Entschiedenheit gegen die menschenver· 
achtende Intervelllionspolitik der US·Regierung in Zcntrabmcrlka. 
dem Nahen Ouen, dem Südlichen Afrika uod and~ren Teilen der 
Wclt. 
Wir fordern \'on der Bundesregierung die eindeutige UntetStüt:l;ung 
einer politiKhen !.ölUng in EI 5alvador unter Beteiligung der ver· 
einigten Opposition FDRJFMLN, die als repräsentative politische 
Kraft anerkannt werden muß. Die Grausamkeiten, die von PTO+US· 
amerikanischen Marionettenregierungen an wehrlosen Mell$chen be· 
gangen werden und die Anhäufung von immCT mehr Vernichtung. 
waffen bei uni, sind du Ergebnis ein und derselben Politik der USo 
R<:gierung, wieder unbestrittenc Weltmacht Nummer Eins zu werden. 
Wir vel'\lrteilen die UnterstütJ:ung der Militärregi~rung der Türkei 
durch die NATO·Mitglieds:uaaten. 
Wir sind für die Aufhebung deli Ktiegsrechl$ und eine politische 
Lösung in Polen. Wir wehren uns aber dagegen, daß die Situation in 
Polen durch die NATO ab Mittel:l;ur Verschärfung der internatio· 
nalen Spannungen genUnt wird. 
Wir fordern eine politische Lötung des Konflikts in Afghanistan, die 
die nationale Selbstbutimmung des afghanischen Volk~llicheT5telh, 
jegliche ausländische Einmischung beendet und den Ab:l;ug der so· 
wjetischen Truppen ein.sehließt. 
Wir wenden uns gegen jede Verlet:l;ung des Selbstbntimmungsrechtl 
der Völker der Wett. egal von wem und wo immer sN: begangen wird. 
Umer Widentand gegen die atomare Bedrohung darf nicht nachlar 
sen. Das Cleichgewicht du Schreckens kann den Frieden nicht 
sichern. Wir woUen dem alten Militärdenken unsere Frieden.skonzep· 
te entgegemetten. Duu brauchen wir weiterhin Mut, K1'lIft, Phan· 
lane und langen Atem. 
Allein eine uarke Friedensbewegung kann ~usammen mit den Be· 
f~iungsbewegun!len in der Dritten Welt die Politik der USA und der 
NATO durchkreuzen. Dabei stehen wir in Europa nicht allein. Auch 
in den USA wichst die Friedensbewegung. Das "andere" Amerika ist 
Iän&St :l;U einem miichtigen Verblindeten im Kampf gegen den Kriegs­
kurs der US·Regierung geworden. 
Deshalb rufen Organisationen und Gruppen der Frieden~ewegung 
anlilßlich des NATO·Gipfels und der UNQ..AbrüJlungskollferenz vom 
~.· 12.Juni bundesweit:tu Friedensaktionen auf. 
Kommt alk J;ur intcrnationalen Frieden5dcmorutr.uion am 10. Juni 
nach Bonn! 
• Wir fordern die Regierungen der Mitgliedsländer der NATO auf, 

ihre Zustimmung zum Bclchluß ilber die Stationierung neuer Mit· 
telstreckenraketen. Pershing 11 und Cruis<e Missiles :turücltzu:l;ichen. 
Damit soll der Weg rur die Verringcru"i der Atom· und aller an· 
deren Mauenvernichtungswaffen in Wen· und Oueuropa eröffnet 
werden mit dem Ziel. einen wechselseitigen umfassenden Abrü· 
stungsprouß in Gang:l;u seuen. 

• Wir fordern eine drastische Senkung der Rilitungsausgaben in Ost 
und West. 

• Wir wehn.n uni gegen neue Atomwaffen, Neutronenbomben und 
Ciftgas<e in Europa. 

• Wir treten ein für ein atomwaffenfreiel Europa, in dem Atomwaf· 
fen wedcr gelagert noch her~5\dh oder verwendet werden. 

• Wir fordern die USA auf, in Genf ernsthaft:l;u verhandeln, so'daß 
eine wirkliehe Nullösung mil der Abschaffung aller atomaren Mit· 
teIstreckenwaffen erreicht wird. 

• Unsere Regierungen müssen eigene Iniliativen zu wirksamen Ab· 
ril$lunglverhandlungcn und zur Fort5Ctzung der Entspannungspoli· 
tik ergreifen. 

• Wir fordern den sofortigen Stopp der BRD·Riistungs<expone in 
Krisenherde und Under der Dritten Welt. 

• Wir fordern die Bundesregierung auf, jede direkte oder indirekte 
Unterstützung der US·lnterventiolllipolitik in Mittelamerika zu 
ulllerl_n. 

Voraussct!ung rur die erfolgreiche Durch~tzung dies<ef Forderungen 
15t eine starke Friedensbewegung. 
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EI Salvador 
WoHram Brönner 

Die Märzwahlen -
ein "Akt der Selbstbefreiung"? 

.. Unter den aktuellen Bedingungen ist es einfach nicht 
möglich, den "Ausweg durch Wahlen", wie er verschiedent­
lich genannt wurde, als wahrhafte politische Lösung anzu­
sehen. Es handelt sich um nichts anderes als um ein Deck­
mäntelchen rur die miütärische Lösung. 

Der Friede wird durch we Wahlen nicht kommen. Die 
FMLN/FOR akzeptiert die Bedingungen. unter denen die 
Wahlen durchgeführt werden, nicht. Und otme die Beteili­
gung des entscheidenden Faktou FMLN wird der Friede 
nicht e inkehren. In einem Kommunique haben wir erklärt: 
Wir werden vor, während und nach den Wahlen weiter­
kämpfen."l 

Das hatte Joaquin Villalobos, Mitglied des Oberkommandos 
der Nationalen Befreiungsfront Farabundo Mani (FM LN), 
im Januar dJ. vorausgesagt. Die Guerilla hielt Worl. 
In der zweiten Märzhälfte intensivierte sie an verschiedenen 
Fronten ihre Operationen, drang sie bis in die städtischen 
Zentren vor. Am Wahltag, dem 28. März 1982, fanden bis in 
die Armenvienel San Salvadors Gefechte statt. 

Us ulutan - von der Guerilla besetzt 

In ein igen Landuteilen, nicht nur in den Hochburgen der 
Guerilla, in Chalatenango oder Morazan wurde die Durch­
filluung des Wahlvorgangs vereitelt. So e twa im heftig um­
kämpften Usulutin, der Hauptstadt der gleichnamigen 
Küstenprovinz, wo nicht einmal die Wahlkommission den 
Gang zu den Urnen antrat. Leo Gabriel, der nach dem 
Wahlsonntag von San Salvador nach Usulutan aufbrach, 
schilden einen Kriegszustand: 
"Auf unserem Weg entlang der 'Küstenstraße', die von San 
Salvador nach Osten durch Usulutan bis zum Pazifikhafen 
von La Union führt, wird uns bewußt, daß dieses Land in 
zwei Hälften geteilt ist: Eine westliche, die in Höhe der 
'Goldbriicke' endet, die im vergangenen Oktober von 
FMLN-Verbänden in die Luft gesprengt worden ist_ 
Dort stoßen wir auf eine Mi li tärpatrouille und einen Heeres· 
konvoi, dem auch Panzerfahrzeuge folgen . Wir sehen die 
angsterHilIten Gesichter von ungerlihr 300 frisch eingezoge· 
nen Soldaten, in neuen und gut gebügelten Unifonnen, die 
vorgeben, in die seit einer Woche von der Guerilla belagerte 
Provinzhauptstadt von Morazan, Francisco Gotera, zu fah­
ren. 
Die andere Hälfte ist im wesentlichen in Händen der Gueril­
la, obwohl auf der Küstenstraße zwischen der 'Go ldbriickl" 
und Usuluran im Osten auch Patrouillen des Heeres anzu­
treffen sind. Es schaut wie nach einer Schlacht aus: Gefallt .. 
Tekgrafenmasten, entwurzelte Bäume und ausgehobene 
Minengräben behindern den Verkehr. 
Bei der Einfahrt nach Usuiutan entdecken wir eine Gruppe 
von So ldaten, die sich hinter einer Mauer versteckt halten 
und ängstlich unseren Blicken ausweichen. Merkwürdiger-
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weise finden wir die Straßen der Stadt wie ausgestorben, bis 
wir zu eine~ Schar jugendlicher stoßen, die sich vor einem 
Geschäft versammelt haben. In diesem Augenblick gehen 
Schüsse von verschiedenen Seiten los. Da sich die jugend­
lichen nicht von der Stelle rühren, wagen wir uns bis zu 
ihnen vor. 
'Daran haben wir uns schon gewöhnt. Das geht nun schon 
drei Tage so', sagt einer von ihnen. 'Sind es Soldaten oder 
die Compaileros', fragen wir. 'Die Subversiven sind es, die 
uns nicht haben wählen lassen', reagiert ein anderer ziemlich 
aggressiv. 
Wir sollen weiterfahren, wissen aber nicht, in welche Rich­
tung, denn die Schüsse kommen von allen Seiten. Ais ein 
Hubschrauber die Stadt überfliegt, suche ich Schutz in ei­
nem Haus. Dort sitzt eine a lte Frau und näht eine Hose, so 
als wäre nichts passiert. Trotzdem sagt sie, die Kämpfe stien 
noch nie so heftig gewesen wie diesmal. Keine Rede davon, 
schon auf die Straße %u gehen. 
Nachdem ich ein Gespräch mit ihrem Sohn begonnen habe, 
wird mir klar, daß die Stadt an mehreren Ecken von der 
Guerilla besetzt ist. 'Guerilla und Heer sind gleich stark', 
meint der junge Mann. 'Das Volk ist müde von sovie l Ge­
walt, und die Wahlen haben alles nur noch schlimmer ge­
macht.' 'Warum? " frage ich ihn. Es hat sich herausgeste llt , 
daß er j oumalist bei einem Radiosender in der Hauptstadt 
ist. 'Weil sie jetzt g lauben, daß es möglich ist, die Guerilla zu 



besiegen. Das wird einen noch höheren Blutzoll for· 

dern.' "2 

In der Tal läßt der Ausgang diese.r Wahlen rur die nächste 

Zeit einen eher noch blutigeren Kampf in EI Salvador erwar· 

ten. Denn nicht die "gemäßigte" Christdemokratische Partei 

(PDC) des Juntapräsidenten Napoleon Durute, die auf 40% 
der Stimmen bzw. 24 Sitze (von insguamt 60) in der Ver· 

fassungsgebenden Versammlung kam, sondem die Parteien 

des ultrarechten Lagers gingen als eigentliche Sieger aus dem 

Umengang hervor. 
An ihre Spitze rockte die Republikanisch-Nationalistische 

Partei (ARENA) des Majors Roberto D'Aubuisson (29%, 19 

Sitze). Sie verfügt nun zu~men mit der Nationalen Ver· 

söhnungspartci (PCN; ca. 17%, 14 Sitze), die als traditio· 
nelle Partei der Oligarchie und kon5Crvativen Militän; von 

1961 bis 1979 die Diktaturregimcs anftihne , über die abso· 
lute Mehrheit in der Verfassungsgebenden Versammlung. 

Falls diese - wie vorgegeben - am J 2. April 1982 die Wahl 

des Prätidenten in Angriff nimmt, dürfte O'Aubuisson ab 

starker Mann der Uhrarechten das Sagen darüber haben, wie 

die Zusammensetzung und das Programm der künftigen 

Regierungsjunta auszusehen haben. 3 

Roberto D'Aubuisson, unter der Romero-Diktatur ruh~n-

der Geheimdienstmann der Nationalgarde, Chef dc~ Todes­

schwadrons Union Weißcr Krieger (UGß), Drahtzieher des 

~Iordes an Erzbischof Romero (März 1980) und - so der 

damalige US-Botschafter White - ein "psychopalhischer 
KiUer", fonnierte g leich nach dem Wahlabschluß versuchs­

weise erst einmal eine "Regierung der Nationalen Einheit". 
Es war dies eine Koalitionsvereinbarung der vier in der Ver­

fassungsgebenden Versammlung vertretenen Rechtsparteien, 

unter Ausschluß Napoleon Duartes und der PDC, wofür der 

ARENA-Vorsitzende bereits die Zustimmung der AnneeHih­

rung eingeholt hatte. Den christdemokratischen Verlierern 

riet O'Aubuisson, sie sollten wegen nachweislicbcr Wahlr.:il­

schungen tunlichst den Mund halten. 

In O'Aubuissons Programm war gefordert: Sofortiger 

Rücktr itt Präsident Ouartes; Installierung e iner Regierungs­

junta, bestehend aus zwei Generalen und einem Zivi listen; 

kategorische Ab lehnung jedwcden Dialogs mit der Befrei­
ungsbewegung FMLN/FDR, welcher nach einem einmona­

tigen Amnestieangebot der "totale Krieg" erklärt werden 

solle. Bei dieser militärischen Endlösung, die D'Aubuisson 

innerhalb von sechs Monaten abzuschließen verspricht, sol­

len auch .. Kollaborateu~" - dazu rechnet er gewöhnlich 

den liberalen F lüge l der PDC - nicht verschont b leiben. 

~"'''' ' ' 

FMLN/FDR-Erklärung 
zum Ausgang der Wahlen ~R FMLN( 9 '). 

~ 
Die Wahlen vom 28. März 1982 sind zu Ende gegW8Cn, wie sie 
angefangen haben: mit einer großen Propagandakampagne 5Citens 
der Junta und der Reagan-Rczierung. Diese Kampagne entsprach 
mehr dem Wunsch der Junta, national und international Anerken· 
nung:cu finden, al$ der Realität. 
Die Manipulation des Wahlergebnis$e$ ist evident: Am Montag, dem 
29.3. um 18.30 Uhr _ 24 Stunden nach der Schließung der Wahl­
lokale - berichtete der Zentrale Wahlr.u, daß 376.814 gii1ligc Stim­
men abgegeben wurden. 12 Stunden später, am 30.3. um 6.00 Uhr, 
spnlch er von 747.256 g\lltigen Stimmen, d.h., daß sich in diesen 12 
Stunden die WahJbeleiligung nachträglich verdoppelte. Dieser Vor­
gang Ist dem Volk seit der Waht im Jahre 1972 bc:kannt ab "Stim· 
me in der Nacht". Im Unterschied:tu 1972, als die Nationalgarde 
nachtraglich die Urnen mit Stimmzetteln fliHte, hai dielmal der 
Computer des Zentralen Wilhlnltel dieliC Arbeit erledigt. 

Der Bouchafter der Junta in Wuhington spricht von 1,2 Mio 
W'ahlern. Der Zentrale Wahll'll.t hatte jedoch nach eigenen Angaben 
lediglich 800.000 S,immzelieJ drucken lat.Scn. 
Die Junta hat mit allen Mitteln \'ersuchl, die Bevölkerung zu den 
Wahlen zu zWlJlgen: Die Beamtengehillter wurden einbehalten und 
werdcn erst nach dem 28.3. ausgez.ahh, aber nur, wcnn der Perl l>­
nalau,wcls den WahbtempcJ aufwei51. DiCK Melhodc wird auch 
von den Banken und mchreren Privatbetrieben praktiziert. 
Trau aller Manipulationen war der Bevölkerung bewußt, daß die 
Juma bereit ist, repreiiSlven Terror ausz:uooen. Die Propag~nd~ der 
Junta und der USA konnte nirnt verschleiern, daß u in EI 5alvador 
einen Krieg dei Volke. gegen die Diktatur gibt; in den Tagen vor 
der Wahl und auch am 28.3. selbst hat die FMil'I mit Erfolg und 
Untentüttung der Bevölkerung ihren militäriSChen Plan weiterent· 
wickelt. Dabei uigte sich die militärio;c:he Stirke unserer Kräfte, die 
gleichzeitig im pnzen Land operierten: in den Städten und auf 
dem Land verscl2ten SI<: den StTcitkriften der Junta entscheidende 
Schläge. 
Dic Wahlen mliUen analysiert werden: 
1. Die Wahlen geben dem offenen Faschi~mUJ in EI Salvador, der 
von D'Aubuiuons PlInei vertreten wird, Legitimation. Diele Wah· 
len öffnen die Tür zur "Ieg-.len" Regierunglmll(:ht für jene Krafte, 
die stets Demokratie abgelehnt haben, für die Ennordung Mons. 
Romer05 ~erantworuich , ind und offen angekündigt haben, mit 
Napalmbomben Irf'gen die .. Subvcr.oi~en" vonugchen. Der Follerer 
des VolkeJ, Führer der TodelSchwadronen, in dun:h diese Wllhlen 
hoffahig geworden. 
2. Reingewaschen wurde. auch die PCN (Nationale Ven6hnungs­
pattei), die fiir die Wahlbetriigcreien und die Reprcuion von 1961 
bis 1979 verantwortlich in und damit die Uruehen für den heut;· 

gen Konflikt gelegt hat. 
3. Das Wahlergcbnis bedeutet eine politische Schwächung der 
Chrindemokraten Duartc5, denen nur eine Möglichkeit offen5leht, 
um weiter in der Regierung:>:u bleiben: mit den Faschisten ZU$llm' 
menzuarbeiten. Man muß kein Prophet $Cin, um zu erkennen, daß 
die Christdemokraten mit diesen Wahlen politbchen Sctbnmotd 
bc:g-dngen haben. 
4. Nach dem bekanmgewordencn Wahlergcbnis kann man VOr.lU!­
~hen, daß die Widerspruche und Konnikle zwischen den Rechts­
parteien zunehmen werden. Dies wird :tur verstarkten Intervention 
der US·Regierung in EI Salvador rühren, wie es jetzt schon offenbar 
wird: Die Auszählung war- noch nicht bc:endet, und schon 
rrühnlkkte D'Aubuisson mit US·BotKh~rtcr Hinton; später waren 
die Führer aller sechs Parteien zum ~Iillagesscn bestellt. Da. ,alva· 
dorianische Volk fragt sieh, welchen Sinn Wahlen haben, wenn am 
nächnen Tag die Parteien beim Yankee-Vertreter zusammenkom­
men, um den Kuchen zu verteilen. Es iSI klar, daß jetzt die alten 
Zeiten der Herrschaft US·amerikanischer Statthalter in EI Salvador 
wieder anbrechen. 
SchtuSfolgerun&' Wir wiederholen u.uere SteUungnahme gegenüber 
den Wahlen vom 28.3.: DieS( Wahlen sind mcht geeignet , den Kon· 
flikt utIJete. Landes zu lö~. Der freie Wille de i Volkes konnte 
sieh nicht artikulieren. Die Wahlen Sind ein Manöver der Junta und 
der US-Admini.tration, die die .WeltÖffenll,chkeit zu lauschen ver· 
suchen, um ihre Handlungsweisen zu legitimieren. 
Die FMI...~ und die F'DR bekräftigen noch einmal ihre Position: 
Sowohl FortfOOrung des Volkskrieges als auch unsere Bcreiuchart, 
Friedensverhandlungen zu initiieren "vor den Wahlen, während der 
Wahlen, nach den Wahlen". 
Wir sind die Träger des aufrichtigen Friedenswun.sches urucres Vol­
kel, wdwegen wir die von der Junta und Reagan inszenierte Wahl· 
farce "blehnen und erklären, daß es heule mehr denn je notwendig 
in, unsere Bemühungen und Ansucngultgcn auf die fundamentalen 
Probleme zu kOM:entrieren: die faziale Ungerechtigkeit und die 
Unfreiheit de5 Volkes. Denn dies ,ind die wirklichen Unaehen dei 
Krieges, den wir jetzt zu fOOren gezwungen sind. W .. sind über­
zeugt, daß nur durch seriöse, ehrliche und allumfassende Verhand­
lungen Fneden, Gerechtigkeit und Freiheit zu erreichen sind. 
Dclhalb lehnen wir das \'011 US·Außenmminu Halg am 29.3. vorge· 
legte unehrliche Angebot für eine .,politische Lösung" ab. Er 
spricht zwar von einer politischen Uhung, meint aber die Zeuchla· 
gung der Volkskräfte. 
Dal $lIlvadorianische Volk ergibt sich nicht. Wir werden einen 
würdigen Frieden erreichen, weil wir dllfiir klimpfen. 
(QueUe: Pren cverlautbarung der f'MLN/fDR-Vertretung in der 
BRD, Bann, 1.4.1982) 
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Weitere Orientierungspunkte D'Aubuis.sons im Wahlkampf: 
Schluß mit allem Refonngeflunker, Freibrief für das Privat· 
kapital, Erhöhung der US·Militärhilfe (darunter Napalm!), 
und: "Wir werden das Wort Freiheit mit Blut schreiben." 
"EI Salvador wird zum Grab der Roten werden."4 Das 
Konzept von Faschisten ... 
Die Reagan-Administration hat die Rechtsparteien unmittel· 
bar unter Druck gesetzt, um sie zu einer Koalition mit der 
PDC oder zumindest zu einer Aufnahme von einzelnen "ge­
mäßigten" Christdemokraten zu bewegen. Eine pure Koali· 
tion der Ultrarechten, so beharrte US·Botschafter Deane R. 
Hinton, könne zu einer künftigen Reduzierung der US·Wirt· 
schafts· und Militärhilfe führen. In der Tat ist diese per Kon­
greßdekret an "Fortschritte" im Reformprozeß und in der 
Menschenrecht5frage gebunden, muß folglich halbjährlich 
(erneut im Juli 1982) vom Kongreß neu gebilligt werden. 
Die jetzt zu formierende salvadorianische Regierung müßte 
wenigstens den Anschein von Refonnwilligkeit und Respekt 
vor den Menschenrechten mitbringen. Als so geartet ließe 
sich ein ultrarechtes Killerregime unter der Regie D·Aubuis· 
sons schwerlich verkaufen. 
Auch falls es Washington doch noch getingen sollte, die 
Rechtsparteien zu irgendwie gearteten Zugeständnissen ge· 
genüber der PDC bzw. einer Allparteienkoalition umzu· 
stimmen, vermag man nicht dem Dilemma dieses Wahlresul· 
tau zu entrinnen: Die ultraTechten Kräfte, die in den Streit­
kräften ohnehin dominieren, haben sich nun auch in allen 
politischen Institutionen ein klares übergewicht verschafh. 
Demokratisicrung unter der Vorherrschaft von Faschisten? 
Demokratisierung durch den "totalen Krieg"? 

"Demokratiebeweise" - für Reagan und die CDU 

Einen "Demokratiebewci5" oder gar einen "Akt dei' Selbst· 
befreiung", wie ihn die CDU/CSU·Wahlbeobachter in EI Sal· 
vador bemerkt haben wollen5. kann man reinen Gewissens 
nicht einmal dem Wahlablauf und der Wahlbeteiligung vom 
28. März dJ. abgewinnen. Man denke nur an den Ausschluß 
der demokratisch·revolutionären Kräfte (darunter auch der 
Sozialdemokraten und Christsozialen), an den Ausschluß 
von rund 600.000 Flüchtlingen oder den Wahlzwang (Mar· 
kierung im Personalausweis, andernfalls drohen Repressa. 
lien). Die einigennaßen hohe offizielle Wahlbeteiligung von 
etwa 50% (1,2 Mio Stimmen bei 2,5·2.6 Mio Wahlberechtig· 
ten) ist so gesehen auch Angstbeweis, Oberlebensselbsthilfe. 
Him:u kommt, daß die Führung der katholischen Kirche und 
der christdemokratisch dominierten Gewerkschaften zur 
Wahlbeteiligung aufriefen. 
Aber hinter diese Zahlen gehören Fragezeichen: Man denke 
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an verschiedene Wahlmanipulationen (siehe FMLN/FOR­
Erklärung), die unmittelbar nach dem Wahlgang selbst von 
Führern der ARENA und der PDC gegeißelt worden waren. 
Erst nach einer energischen Intervention von US·Botschafter 
Hinton, hatte man sich darauf geeinigt, weitere Anschuldi­
gungen untereinander zu unterlassen. 
Im übrigen konnte sich einer der CDU/CSU-Wahlbeobachter 
selbst von Wahlbetriigereien überzeugen. Er war laut AlP 
"aus einem 'Wahllokal' gewiesen worden, weil er ARENA· 
Leute kritisiert hatte, die an der Urne den Wählern massiv 
zeigten, was sie zu 'wählen' hätten, Ähnliches passierte an 
einem anderen Ort, nur waren dort Duartes Leute die Beein· 
flussenden". 6 

Die Reagan-Administration wird es nach den Märlwahlen 
mit den "Demokratiebeweisen" rur das salvadorianische 
Regime eher schwerer haben. Einer Lösung des EI·Salvador­
Konflikts in ihrem Sinne dürfte sie, angesiehts der Stärke 
der FMLNfFDR. auch mit der verheißenen neuerlichen Aus· 
weitung des Blutvergießens kaum näher kommen. Die Aus· 
sichten rur erste Schritte hin zu einer politischen Verhand· 
lungslösung, welche die FMLN/FDR fordert und die Regie. 
rung Reagan von sich weist, sind nach den Märzwahlen noch 
geringer geworden. 

Anmerkungen: 
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Wortlaut ,iehe in: Am 3/1982. S. 21-29 
2) Tageszeitung (TAZ), 8.4.1982 
3) Daten nach: Newsweek (NW), New Vork, 12.4.1982; Frankrurter 

Allgemeine Zeitung (FAZ), 1.4.1982; International Herald Tri· 
bune (IlIT). Zürich, 7.4.1982 

4) Zit. nach: IDES, Nr. 78·79/2.·9.4.1982: Stem, 25.3.1982; NW, 
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Guatemala 
16 Tage nach der Wahlfarce vom 7. März 1982 haben in Guatemala die Generale: geputscht, die zuvor eine Klage wegen 
Wahlbetrugs eingeleitet hatten . Unterstützt wurde der Putsch von einer Gruppe junger Offiziere, die der ultrarechten Bewegung 
der Nationalen Befreiung nahestehen . Chef eines nun machtausübcndcn Triumvirats ist General Efram R!os Monu. der unter 
Präsident C. Aroma Osorio ( 1970-74) Vorsitzender des Generalstabs und persö nlich ri.ir die Massaker an indianischen 8auern 
verantwortlich war. Der zweite Mann, Maldonado Shaad, war untu Arana Osorio ebenfalls Mitglied des Generalstabs und 
kommandierte unter Lucas Garem eine deT wichtigsten Kasernen der Hauptstadt. Der dritte im Hunde, Francisco Gordillo , ist 
Kommandant der Brigada Manue! Linndro BariUas in Quezualtenango und spielte 198 1 eine führende RaUe bd den Operatio­
nen gegen die Guerilla in Qui che und Chimaltenango. 
Nach Meinung der revolutionären Kräfte Guatemalas stellt der Putsch lediglich einen I-'assadenwechscl dar. So die Sprecherin 
der Guatemaltekischen Revolutionären Nationalen Einheit (URNC, Criindungsdokumenl siehe in : AlB 4/ 1982, S. 13-14), 
Silvia Suarez: " Die neue Gruppe hat versprochen, demokratische Reformen durchzur.ihren und eine reformistische Regierung 
zu rühren, aber in Guatemala sind keine wirklichen Reformen o hne revolutionäre Veränderungen möglich.'· Für eine Verschär· 
fung des Kurses sprechen auch die bisherigen Taten der neuen Militärdiktatur: Aunösung des KongTesses, Außerkraftsetzung 
du Verfassung und Verbot von politischen Parteien. Dafür sprechen weiter die an die Guerilla ausgesprochenen Drohungen 
Rios Monus: Legt Eure WaUen nieder, odu wir werden sie Euch wegnehmen , mit welchen Mitteln auch immer. 
Unmittelbar vor dem Putsch hatte das AlB Gelegenheit , Miguel Angel Albizurez zu interviewen . Er ist Cründungsmitglied des 
Nationalen Komitees nir die Einheit der Gewerkschaften (CNUS) lind des Guatema1tekischen Komitees der Patriolischen 
Einheit (GG UP). 

Interview mit Miguel Angel Albizurez 

Die Wahlschlappe 
der -
Ausdruck des 

Volkswiderstands 
AlB: Zuerst eine Frage zum Guatemaltekischen Komilee 
der Patriotischen Einheit (CGUP), das sich im Februar d .] . 
gegTimdet hat. Haben sich ihm andere politische Organisatio­
nen angeschlossen? Wie ist das Verhältnis von FDCR und 
FP-31 zum CGUP, wie das Verhälmis zu Gewerkschaften 
und Kirchen? 
A. AL BIZUREZ: Zunächst habe n wir es als Organisation 
von Personen gebildet, d.h. der repräsentativsten Personen 
der verschiedenen Sektoren des Volkes. Also Genossen der 
Demokratischen Front gegen die Repression (FDCR) , der 
Volksfront 31. Januar (FP-3 1), des Einheitskom itees der 
Bauem (CUC), des Nationalen Einheitskomitees der Ge­
werkschaften (GNUS); es gibt Genossen aus dem ßereich der 
Beamtenschaft, der Intellektuellen; es gibt auch Genossen, 
die den christlichen Sektor vertreten, also von justicia y Paz 
(Gerechtigkeit und Frieden) und der guatemaltekischen 
Kirche im Exil. Es ist die Vereinigung von Genossen, die 
verschiedene soziale und politische Organisationen des Lan­
des vertreten; außerdem sind 3 oder 4 Generationen vert re­
ten, a lso auch Genossen, die an der Revolu tion von 1944 
teilgenommen haben, die aktiv geblieben sind und jetzt leil­
nehmen. 

AlB: Sind sie wirkliche Vertreter ihrer Organisationen oder 
Einzelpersonen? 
A. A LBI ZUREZ: Es sind hohe Repräsentantcn dieser Orga· 
nisationen, die die Erlaubnis ihrer Organisation haben, an 
dem Komitee teilzunehmen. Deswegen ist das ein erster 
Schritt hin zu der Schaffung einer gToßen politischen natio-

nalen Front, wobei wir uns zuerst als Personell getroffen 
haben, als Repräsen tanten unserer Organisationen, um die 
Basis zu diskutieren. auf der in diesem J ahr, in kurzer Zeil, 
die große politische nationale: Front gegriindet werden kann. 
in der alle Organisationen vertreten sein werden. Die Mit· 
gliedschaft von Unternehmn-organisaLionen. von Stadtteil, 
komitees, von jugendorganiutionen. Studentenorganisatio­
nen und I-Iausfrauenorganisalionen ist nicht ausgeschlossen. 

Die CGUl' - erster Schritt zur nationalen Front 

Al B: Verstehen sie sich als politischer t\ rm, als Sprecher der 
Guerillaorganisationen? 
A. ALBIZUREZ: Die Organisationen brauchen keine Arme, 
um der schweren Verantwortung, die sie haloen, gcrecht zu 
werden. Es sind politisch-militärische Organisationen, nicht 
nur Cueril!aorganisa t ionen. In Guatemala sind sie sich. und 
sie sagen das klar in ihren Erklärungen. über die Strategie 
des revolutionären Volkskrieges einig. darüber. daß der be­
waffnete Kampf Teil des Kampfe~ ist, der in Guatemala 
gefUhrt wird, daß das ganze guatemaltekische Volk am 
Kamp f teilnimmt. Das CGUl' ist vor allem eine ZusanunCIl­
fassung der demokratischen Ulld pop ulären Teile des Volkes. 
Es ist eine Basis, um au f internationaler Ebene über den 
Kampf in Guatemala zu informieren. ~lan wußle über Gua­
temala nur. daß es Massaker, EntHihrungen. Folterungen 
und vom Regime Ermordete gab. aber man weiß nichu über 
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das Niveau, da:; der Kampf erreicht hat. Auf diesem Gebiet 
will die CGUP eine Funktion übernehmen. 
Das andere betrifft das Verhältnis zu politischen Parteien, 
zu Regierungen ; auch dort will das CGUP seinen Aufgaben 
nachkommen. Aber seine Hauptaufgabe in es, eine große 
patriotische nationale Front zu gründen. Den Namen wissen 

. wir noch nicht. Es war eine Antwort auf die Forderungen 
der revolutionären Organisationen. Die Guatemaltekische 
Revolutionäre Nationale Einheit (U RNG) ruft in ihrer 
Proklamation (Wortlaut: AlB 4fl982, S. 13-14) zu einer 
großen politischen Front auf. 
Der Vereinheitlichungsprozeß im Land dauert nun schon 
sei t Jahren an: Die politisch-militärischen Organisationen in 
Guatemala haben die Diskussionen 1974 begonnen; mit der 
Bildung der URNG 'hat ~ich dieser Prozeß vertieft; 1976 
haben wir das Nationale Einheiukomitee der Gewerkschaf­
ten (CNUS) gegründet, als Bündnisorganisation der Arbeiter­
klasse; 1978 haben wir das Einheitskomitee der Bauern 
(CUC) als Bündnisorganisation der Bauern, der kleinen 
Landbesitzer, der Landarbeiter gegründet. Zwischen diesen 
beiden Organisationen gibt es eine sehr enge Zusammen­
arbeit. 1978 bildeten sich auch Ju~ticia y Paz und die 
.,Coordinadora de pobladores" rur soziale Randgruppen: 
und 1979 haben wir die Demokratische From gegen die 
Repression (FDCR ) gegründet, die der erste umfassende 
Versuch seit 1954 ist, ein Organ zu schaffen. das verschie· 
dene Organisationen wie Parteien , Gewerkschaften, christ· 
liche Organisationen umfaßt. 1981 haben wir als revolutio· 
näre Massenorganisation die FP-3 1 gegründet. Das CGUP ist 
das Ergebnis einer Rei he von internen Vorgängen und muß 
zu einer großen politisch.nationalen Front werd~n. 
AlB : Ist das 5-Punkte-Programm der URNG die maßgeb­
liche Grundlage auch Ihrer Organisation? Welches sind Ihre 
wichtigsten programmatischen Ziele? 
A. ALBIZUREZ: Die 5 Punkte für eine Regierung wurden 
von der URNG herausgegeben. Das CGUP, die eine andere 
Organisation ist, ein Organ demokntischer Volkskräfte, hat 
die Erklärung der politisch-militärischen Organisationen dis­
kutiert. Es ist ~u der Schlußfolgerung gekommen. daß in 
Guatemala alle legalen und friedliChen Wege versperrt sind, 
daß es nicht möglich ist, eine so ungerechte Gesellschaft wie 
die unsere über Wahlen zu verändern. Gleichzeitig dis­
kutieren Wif die 5 Punkte ftir eine Regierung, die von den 
Organisationen herausgegeben wurden, und ziehen daraus 
den Schluß, daß vor allem die Schaffung der nationa1t-n 
revolutionären Einheit in Guatemala ein bedeutender 
Schrill im revolutionären ProzeB ist und daß diese 5 Punkte 
die Sehnsüchte und Erwartungen des guatemaltekischen 
Volkes widerspiegeln, d.h. sie entsprechen den konkreten 
Notwendigkeiten des Landes. 

Wahlfarce unter Kriegsbedingungen 

AlB: Die Präsidentschaftswahlen wurden nach unseren In­
formationen von 60% der Wahlberechtigten boykottiert. 
Trifft das auch rur die Parlamc:ntswahlc:n zu? Wie waren die 
Resultate rur die Christdemokraten und die Sozialdem okra­
ten? Wie ist ihre Teilnahme an den Wahlen 'Zu bewerten? 
A. ALBIZUREZ : Die Wahlen waren eine Farce. Wir sagen 
dazu: Das war keine Wahl, sondern die Auswahl eines neuen 
Kandidaten der herrschenden Klasse, bei der es zwar Gegen­
sätze in bezug auf die eigenen Interessen gibt, aber niemals 
in bezug auf die Interessen des guatemaltekischen Volkes. 
Die wirklichen Ergebnisse der Wahlen werden nicht bekannt 
werden, weder im Land nöch im Ausland. Es gab auch zuvor 
nie wirkliche Wahlresuhate in Guatemala. Diese Wahlen 
waren Präsidentschaftswahlen und Wahlen rur Abgeordnete 
und Bürgermeister, es war also der umfassendste Wahlpro. 
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zeß, den es im Land gibt. Unter diesem Aspekt kann man 
sagen. daß es einen ganz klaren WahlboykoIt gab. 

Wir glauben, daß der Wahlboykott, die Weigerung der guate­
maltekischen Bevölkerung, am Wahlprozeß teilzunehmen. 
80% erreicht hat. Wir beziehen uns dabei auf Zahlen von 
1978, in denen Romeo LuC'.!.S Garcia gewählt wurde. Ob­
wohl es damals starke Unterdrückung gab, war es eine mehr 
oder weniger normale Zeit. wir hatten keinen Kriegszustand, 
wir hatten keine solch starke Aktivität der Volksmassen. 
Dieses Mal gab es offiziell einen Boykott von 65%. Von den 
verbleibenden 35% waren mindestem 20% Enthaltungen. 
15% der Stimmen teilten sich unter den drei GeneraJskan· 
didaten auf. 
Das Heer hatte die Hauptstadt völlig besetzt: die Leute durf­
ten nicht von einem Teil in den anderen. das gleiche galt für 
das Land. Trotzdem gab es zahlreiche Aktionen in Quiche, 
Huahuatenango, Chimantenango, Santa Rosa, San Marcos; 
d.h. in den wichtigsten Gebieten des Landes und in der 
Hauptstadt gab es in den Tagen vor, während und nach der 
Wahl starke Aktivitiiten der Guerilla und der Volkskräfte. 
An diesem Tag wurden nicht nur Dörfer erobert und poli­
t ische Versammlungen abgehalten, sondern Regierungsge­
bäude angegri ffen, Bomben in verschiedenen wichtigen Tei­
len des Landes gezündet, Straßen mit Bäumen blockiert: die 
Bauern haben Fallgruben ausgehoben, Nägel gestreut, Steine 
geworfen, d.h. das ganze Land war während der Wahlen in 
Aufruhr. Es waren also keine normalen Wahlen. Wir glauben 
nicht, daß das mit den 60% stimmt, das sind die erstell 
Zahlen, die Sie angeben. 
Zum anderen Tt:il: Man muß zwischen der Christdemokratie 
(DC) und der Sozialdemokratie unterscheiden. Die DC ist 
eine Partei, die sich unterwirf t , die dem Volk von Guate­
mala schon seit einiger Zeit in den Rücken fäUt, die den 
Interessen des Volkes nicht gerecht wird, noch viel weniger 
den Interessen der Klasse der Arbeiter und Bauern. Sie ist 
eine. Partei, von der nur die Führung übriggeblieben ist. die 
den Namen beibehalten hat und alle möglichen Versuche 
unternimmt, das Land zu unterdrücken. 

Die DC hat an den Wahlen in Koalition mit einer anderen 
Partei teilgenommen. die :w den reaktionärsten Parteien 
Guatemalas gehört. der Bewegung für nationale Befreiung 
(MLN), die aber mit Befreiung nichts 'ZU tun hat. Ihr Kandi­
dat war ~1aldonado Aguirre. 
Die DC unterscheidet sich vollkommen von der Sozialdemo· 
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kratischen Partei (PS) oder der Vereinigten Front der Revo­
lution (FUR). Diese beiden sozialdemokratischen Parteien, 
die es in Guatemala gibt, haben seit Gründung der FDCR an 
den Kämpfen des Volkes teilgenommen, d.h. sie waren Teil 
der Opposition und haben deswegen auch nicht an den Wah­
len teilgenommen. Sie haben sich dem Wahlprozeß voll­
kommen verweigert. außer einigen Personen. die der FUR 
angehören, die als Einzdpersonen teilgenommen haben und 
wegen Zusammenarbeit mit dem Regime ausgeschlossen 
wurden_ Diese beiden Parteien waren in den revolutionären 
Prozeß einbezogen_ Jetzt sind ihre wichtigsten Führer im 
CGUP dabei. 
AlB: Wie sind die Auseinandersetzungen innerhalb der 
Re ... hten nach den Wahlen zu bewerten? 
A. ALBIZUREZ: Wir glauben, daß das Resultat der Wahlfar­
ce nich_t nur ein Scheitern der Strategie ist, die öf­
fentliche Meinung und die Weltöffentlichkeit zu täuschen 
und ein anderes Gesicht zu zeigen, um von der Regierung 
Reagan mehr Wirtschafts hilfe zu erhalten, sondern zugleich 
zu einer Spaltung innerhalb der guatemaltekischen Bour· 
geoisie geführt hat. Sie diente ausschließlich dazu, die Wider· 
sprüche zu verschärfen. Dies zeigt sich daran, daß von den 
Kandidaten, die alle Rechte waren, die drei Verlierer die 
Wahl angefochten haben. Es ist klar, daß es Wahlbetrug gab. 
Alle Weh weiß das. Aber wenn sogar sie das sagen, dann 
entfernt sie das noch weiter vom Volk und schafft gleich­
zeitig innere Widersprüche. 
AlB: Die Gewerkschaften wurden inden heiden letzten 
Jahren Stark unterdrückt. Wie ist die Situation zur 
Zeit? Gibt es MÖglichkeiten, in den Gewerkschaften legal 
zu arbeiten, welche Rolle spielen die Gewerkschaften im 
CGUP? 
A. ALBIZUREZ: Es gab direkte Unterdrückung der Ge· 
werkschaftsbewegung in Guatemala. Seil dem Massenauf· 
stand in Guatemala 1976 wurde die in der CNUS organisier. 
te Gewerkschaftsbewegung zum wichtigsten Feind der herr­
schenden Klasse. Seit 1978 wurde die Unterdriic;:kung gegen 
die Führung wie gegen die guatemahekische Gewerkschafts­
bewegung insgesamt brutal verschärft. In dieser Zeit haben 
wir, vor allem seit 1980 und dc;:m luzten J ahr. mindestens 
100 FU,hrer und 100 mittlere und höhere Führungskräfte 
verloren, zum Teil Genossen, die Bauernführer waren. Das 
hat natürlich die Arbeit der Gewerkschaften schwer beein­
trächtigt. 

Zur Zeit gibt es keine Zentr ... len, d.h. keine Büros der Ge­
werkschaften, die noch offen sind. Seit 1980 dürfen keine 
Demonstrationen mehr durchgertihn werden. Bei der letzten 
Demonstration, die wiJ; im Mai 1980 durchgeflihrt haben, 
wurden über 100 ArbeiteT, Studenten und Bauern erschos­
sen. Wir sind deshalb zu der Auffassung gelangt. daß es nicht 
möglich ist. in dieser Form unsere Forderungen zu äußern, 
und sind zu anderen Fonnen übergegangen. Die Situation 
hat uns zur Arbeit im Untergrund gez.wlmgen mit Führern, 
die dauernd ihre Wohnung wechseln müssen, die sich in 
Acht nehmen müssen, um ihr Leben zu retten. 

Das heißt nicht, daß die Bewegung nicht aktiv ist, nicht 
arbeitet. Wir haben viele Gruppen in Betrieben gegründet, 
wir arbeiten an Volksmilizen, aber nicht nur auf gewerk­
schaftlicher Ebene; es gibt Stadtteilkomitees, Komitees auf 
dem Lande, es gibt neue OrganiSationen, die in verschiede­
nen Teilen des Landes entstanden sind. Die aktuelle Situa­
tion in ziemlich kompliziert, und wir als Teil der Arbeiter­
bewegung sind der Meinung, daß die legalen Wege voll­
kommen ersc;:höpft sind. 

Die Arbeiterbewegung Guatemalas spielt in der CGUP eine 
beträchtliche Rolle; kh bin Vizepräsident des CGUP und 
Vorsitzender der CNUS. Wir spielen also eine wichtige Rol­
l:. Wir glauben, daß die guatemaltekische Arb'eiterklasse die 
Verantwortung übernehmen muß, die ihr im revolutionären 
ProzeB zl;lkommt. Wir dürfen uns nicht leiten lassen, wir 
müssen versuchen selbst die Führung zu übernehmen, Orien­
tierungen zu geben flir den revolutionären Prozeß in Gua· 
temala. Wir müssen also eine Rolle im Komitee spielen; wir 
müssen auch in der großen politisch-nationalen Front eine 
Rolle spielen. Z. Zt. nehmen wir als Repräsentanten teil, 
später werden es die Organisationen sein, die teilnehmen. 

AlB: Gibt es 'Ion seiten der Gewerkschaften Versuche, 
Milizen zum Selbstschutz zu gründen? 
A. ALBlZUREZ: Es gibt keine Organisation, die die Selbst­
verteidigung nicht organisiert. Sowohl die Gewerkschaften 
als auch die Organisationen der Bauern sind so organisiert, 
daß es ihnen vielerorts schon gelingt. das Leben der Bevöl­
kenmg zu sc;:hützen. Trotzdem gibt es Massaker und Unter­
drückung. 

Ze~sehrirtenschau 
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Nikaragua 

Nico Biver Die US-Intervention hat 
viele Gesichter 

Am 2. April d.]. verhinderten die USA durch ihr Veto eine 
Resolution des UN-Sichcrheiurats, die alle Beteiligten dazu 
aufrief, "sich einer direkten oder indirekten, offenen oder 
verdeckten Gc:waltanwendung in Mittelamerika und der 
Karibik zu enthalten". 
Ocr Sicherheitsrat WlIT auf Antrag Nikaragua!I zusammen· 
getreten, nachdem neue US-Intcrvenlionspläne bekannt 
worden waren. Am 15. März d.]. hatte die nikaraguanischc 
Regierung aus diesem Grunde bereits den Ausnahmezustand 
über das Land verhängt, hatten doch socben Konterrevolu­
t ionäre 2 Brücken in Nikaragua in die Luft gesprengt. Mit 
ihrem Veto bestätigten die USA, daß sie sich für gegenrevo­
lutionäre Aktivitäten in Mittclamcrika und der Karibik, ins-­
besondere gegen Nikaragua, Kuba und die salvadorianische 
Befreiungsbewegung (siehe Al B 4/1982, S. 4-12), alle Optio­
nen offenhalten wollen. 
Am 14. Februar 1982 hatte die Washington Post einen 
Destabilisierungsplan des Nationalen Sicherheitsrats (NSC), 
der von Präsident Ronald Reagan gutgeheißen worden war, 
en thüllt. Dieses Programm, das der CIA dem NSC am 
16.11.198 J vorgelegt hatte, beinhahet: verstärkte subversive 
Operationen gegen Nikaragua, Unterstützung rur paramilitä. 
rische Operationen gegen dit: Sandi~istas, ökonoIl)ische 

Druckausübung, militärische Drohungen, Planungen fUr eine 
militärische Intervention im Eventualfall, verstärkte Ge· 
heimdienstaktivitäten, Propagandaanstrengungen sow ie ge· 
meinsame Planungen mit reaktionären Staaten in Latein­
amerika. l 

Dt:r Grad der Einmischung - von vorbereitenden Kampag. 
nen bis zum offenen Eingreifen, von wirtschaftlicher Erpres. 
sung bis zur Bildung von Söldnertruppen _ hängt davon ab , 
inw ieweit es gelingt, die öffentliche Mdnung in Westeuropa, 
Lateinamerika und besonders in den USA selbst zu beein­
flussen. 

In verschiedt:nen Umfragen sprdch sich eine Mehrheit der 
Bevölkerung der USA gegen ein militärisches Eingreifen in 
Mittelamerika aus. Abgeordnete der USA wollen ein Gesetz 
verabschieden lassen, das dem Präsidenten untersagt, ohne 
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die Zustimmung des Abgeordnetenhauses Truppen iIIs Aus· 
land zu entsenden. 

Die Solidaritätsbewegung in den USA und Westeuropa hat 
Ausmaße erreicht wie zur Zeit des Vietnamkrieges. West­
europäische Regierungen leisten dem befreiten Nikaragua 
weiterhin finanziell e Hilfe und Frankreich ist bereit, diesem 
Waffen zu liefem. 

Ein Ziel der von der Reagan·Administration lancierten Kam­
pagne is t es, diese Opposition gegen den US·lnterventionis· 
mus in Nikaragua zu schwächen und die Hilfe zum versiegen 
zu bringen. Außerdem soll sie die Bevölkerung Nikaraguas 
beeinflussen. Sie i51 zu diesem Zweck koordiniert mit den 
Aktivitäten der legalen nikaraguanischen Opposition, der 
Söldnertruppen und der Desillformation der rechten nikara· 
guanischen Medien. 
Die Kampagne soll nachweisen, daß eine Achse Moskau· 
Havanna.Managua bestehe, die rUr die Ausweitung der 
Kämpfe in Mittelamerika verantwortlich zeichne, und daß 
Nikaragua zu einer mandstisch-Ic:ninistischen Diktatur ge· 
worden sei, die die Menschenrechte mit Füßen trete. Vor 
allem soll nachgewiesen werden, daß Nikaragua Waffen aus 
Kuba an die salvadorianische Befreiungsbewegung liefere, 
und diese durch Militärberater unterstütze. 
Der erste großangelegte Versuch, dies nachzuweisen, wurde 
mit dem Weißbuch "Kommunistische Intervention in EI Sal­
vador", unternommen, das am 23.2.1981 vom US-Außen­
millisterium den Medien vorgestellt wurde. 2 Bis zum März 
1982 folgte eine Reihe weiterer derartiger Vorstöße­
Washingtons, die allesamt keine Beweise erbrachten. 
Nikaraguas Regierung forderte die Reagan.Admillistration 
auf, ihre Anschuldigungen zu beweisen. Sie legte am 
21.2. 1982 einen 5·Punkte-FriedensvorschlagJ vor, worin sie 
u.a. der honduranischen Armee gemeinsame Grenzpatrouil. 
len anbot, was diese aber ablehnte. Und die Antwort aus 
Wash.ington? 
Am 9. März dJ. legte die Reagan.Administtation Luftauf­
nahmen, die von SR-71.Flugzeugen - unter Verletzung der 
Lufthoheit Nikaraguas - geschossen worden waren, und die 



Aggression5absiehten Nikaraguas btlc:gen solhen, den Mas­
senmc:dien vor: Zwei sowjelische Hubschrauber, 25 ältere 
P4ß:t.er sowie Pan"er· und Luft-abwehrkanonen habe: man 
entdeck!. DIe Kasernen seien nach kubanischem Muster, die 
HindernisstTecke n;ach sowjetischem Stil gebauL Der Ausbau 
von vier flugh"fc:n beweise die bemrstehende Lieferung von 
MiC-J.·Jurzeugen_ .. 

Alkrdings vergaß man :tu erw:ihnen. daß bereits Diktator 
Somo:ta. auf US-Empfehlung. eine Anleihe von der Zentral· 
amerikaniKheli Bank für den Ausbau gewährt worden war_ 
Kein Worl verlor man darilbn-, daß das benachbarte Hon­
dur"s, im CegeftSlU:t l;U Nikar"gua. l;mgst übe:r eine Luft­
waffe und Kriegsmarine verfiigt, und daß 6.000 Somou­
Söldner von dort aus openeren_ Ohne "Bewcisnück" blieb 
,luch die wiederholte Behauptung, daß sich 2.000 kuba· 
nische und 50-70 sowjetische Militarberater in Nikaragua 
befänden_ 
Daß diese "Enthüllungen" nicht den gewünschten Effekt 
hallen. lag vor .llIem darm, daß am gleichen Tag bekannt 
worden war, daß der CIA zur jahreswende 1981/82 daran­
gegangen i5l , eine eigene 500-M:tnn-lnterventionstruppe, er­
gan". um eine ißleramerikanische Truppe von 1.000 Mann, 
rur den Einutt. in Nikaragua aufzustellen. 4 

Der 2. Mänakt der antisandinistilchen Kampagne sollte drei 
Tage spdter folgen. Wic:derholt hatte die Reagan.Administra. 
lioll behauptet, in EI Salvador seien nikarnguanische Militär· 
berater gdangengenommen worden und könnten eine Inter· 
vention der Sandinistas in EI Salvador beweisen. 
Ern entkam ein in EI Salvador gefaßter angeblicher nikar.J· 
guanischer ~hlitdrbenter in die mexikanische Botschaft in 
San Salvildor. wo er lieh als biederer Student der mexikani­
schen UnivenitÄt von Monterrey, verhaftet auf der Durch­
reise. entpuppte. Am 12, Män dJ. gelnog es endlich einen 
zweiten ,.MilitJrberater", den Nikaragulll1er Orlando jose 
TardencilLu Espinosa, in Washington der Presse vorzufüh· 
ren. Er halte vorher erklärt. in Kuba und Äthiopien ausge­
bildet und von den SandinistafUhrem nach EI Salvador ge­
schickt worden zu sein. Auf der Pressekonferenz erklärte er 
jedOCh, zum Entsttzen der US-Regierungsvertrete:r, stine 
Aussagen seien untel' der Folter zustandegekommen und er 
sei freiwillig nach EI Salvador gegangen. 

Die antisandinistische Kampagne war bisher also eher ein 
Eigentor Washingtons. Lediglich unter sozialdemokratischen 
Parteien in Lateinamerika scheint sich ein geringer ·dIplo· 
matischer Erfolg anzubahnen. So platzte eine Konferenz der 
Sozialistischen Internationale (SI) in Caracas Anfang Feb­
ruar dJ., weil sich die so:tialdemokratischen Parteien Kosta­
rikas und Venezueliu weigerten wegen der Einladung einer 
Sandinista-Ddegation daran teilzunehmen. Michael Manley, 
der frühere Premierminister jamaikas, warf den USA vor, 
auf einige SI.Mitglieder Einfluß genommen :tu haben, um 
Nikaragua von der Teilnahme auszuschließen. Den Parteien 
warf er eine "übertriebene Demutshaltung" gegenüber den 
USA vor. 5 

Kombiniert mit dem Anleiern von Kampagnen sind Destabi­
lisierungsversuehe, die die Revolutionsregierung Nikaraguas 
von innen unterminieren 5OlIen. Hier wird nach den bewähr­
ten, in Chile und Jamaika praktizierten Methoden vorge­
gangen: wirtschaftlicher Boykolt, Medienkampagne, Unter­
stützung konterrevolulionirer Organisationen. 
Im Handbuch Hir psychologische Kriegsführung der US­
Armee heißt es zu den betreffenden Maßnahmen: "Die Un­
einigkeit :twischen den militärischen und politischen Institu­
tionen stimulieren. das Vertrauen in die J.·ührung untergra­
ben, die Abneigung von seiten religiöser, ethnischer, poli­
tischer, ökonomiseher und anderu Elemente rördern, gegen 
die oder innerhalb der Regierung freundliche Führer stärken 

und feindliche schwiichen."6 
Berei!.s 1981 h3ben die USA ihre Krc:dite an Nikaragua (über 
80 Mio Dollar) gestOppt. Sie bemühen sich zudem, bei inter­
nadonalen Institutionen sowie bei anderen westlichen Staa­
ten einen Stopp der Finanzhilfen an Nik3J'agua zu erwirken. 
Obwohl dies den USA bisher nur "u einem geringen Teil 
gelungen in. bedeutet - angesichts der Zerstörung du Lan­
des und des Kapitalexports der in- und ausländischen Bour­
geoisie - jede Einschränkung der Hilfe: fUr Nikaragua eine 
Verschl«hterung der wirtschaftlichen Lage. Dies kann zur 
Un"ufric:denheit fuhren, welche die Opposition auszunutzen 
vennlig. 
Zu diesem Zweck untentützen die USA Organisationen, die 
in OppOSition zur Revolution stehen oder nicht von ihr kon­
trolliert wuden.' So erklarte am 25. januar 1981 in Carn­
CllS der Untemehmer und Führer der wichtigsten Opposi­
tionspartei Demokratische NaLionale Bewegung (MON), 
Alronso Robelo: .. Die US-Regierung sollte weiterhin ver­
suchen dem nikaraguanischen Volk zu helfen und sollte 
schöpferisch nach pan IIden Kanälen "ur sandinistischen 
Regierung, wie Genosscnsehaften und anderen Gruppen des 
privaten Sektou, suchen."s 
Diese Gelder werden von dcr Agentur rur Internationale 
Entwicklung (AIO) über die US-Botschaft verteilt. Im No· 
vember 1981 wurden in nikaraguanischen Zeitungen die 
Namen von 13 dieser CIA-Agenten, die sich in der US-Bot­
schaft betätigen, veröffentlicht. Unterstützt wird die Unab­
hängige Vereinigung der Cenosscnschllften (FUNDE), die 
ein Gegengewicht "ur sandinisLischen Genossenschafuorga­
nisation bilden soll, sowie die Industriekammer, deren Vize· 
präsident Leonardo Somarriba im November 1980 in einen 
Putschversuch verwickelt war_ 
Ilauptpartner ftir die innere De5tabilisierung sind der Ober· 
ne Rat der Privaten Unternehmen (COSEP) und rechte 
Gewerkschaften. Sie werden zum Teil vom AID finanziert. 
Der Vizepräsident der COSEP, George Salazar, war ebenfalls 
in den PUlschvenuch im November 1980 verwickelt und 
wurde bei seiner Feslnahme, der er sich widersetue, er­
schouen. 

DesLabilisierung - auch von Innen 

Ocr COSE P besitzt vor allem dadurch, daß sicb 60% der 
Wirtschaft in p rivater Hand befinden und 80% dn- Kredite 
in den Privat sektor gehen. einen bestimmenden Einfluß. 
"Ein Offizielkr der US-Botschaft in Managua" , so die Zeit­
schrift CounterSpy, "sagte: 'COSEP ist der interne Fürsprc­
cher unIerer Politik. Sein Überleben ist der Schlüssel fUr 
unsere Politik hier.' "9 
Zu dem Unternehmersektor, der der Revolution feindlich 
gegenübenteht, erklJrte Sandininaruhrer Bayardo Arce: 
"Die Sektoren du Unternehmertums. ... wekbt heute die 
Revolution zu sabotieren Juchen, wekhe die Wirtschaft boy­
kottieren, das Kapital abziehen usw., lun dies, weil sie von 
auSc:n dazu ennuntert. angetrieben und darin unlerstülU 
werden, von einer Macht, die: sie sich sicher rUhlen läßt. und 
zwar vom Imperialismu5."lO 
Hauplanspreehparmer auf Cewcrkschaftsseite ist die Kon­
föderation der Gewerkschaftlichen Einheit (CUS) und die 
Arbeitenenlralt Nikaraguas (CTN), die mit Hilfe des 
AIFLD, einem mit dem CIA und der US-Gewerkschaftszen­
trale AFLfCIO verbundenen Institut, in den 60er J ahren 
3ufgebaut wurden , und weiler unterstützt werden. Sie die· 
nell vor allem dazu. die in einzelnen Sektoren bestehende 
Unzufriedenheit a.u.zunüuen und radikale Forderungen zu 
stellen. Als der AIFLD-Repräsentant in Nikaragua von ci· 
nem ehemaligen CIA-Agenten als "bewußter CIA.Agent" 
entlarvt wurde, wies ihn d ie nikaraguanische Regierung aU5. 
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HONDURAS 

Bericht einer christlichen 
Untersuchungskommission 

Neuansiedlung der Miskitos 
Vom 6.·8. Märl; dJ. besichtigte eine Kommin ion, die sich aus 1!1 
R~p~nt:mtcn christ licher und chrinlio:h inspiri~rtcr In ~titutioncn 

sGw"" .'on chriJtlich~n Basisgcmeindcn Nikaraguu ausammensetzte, 
die neuen Siedlungen der Miskitos, die im FebruilT dJ . umgo:sicdelt 
worden waren. Die Delegierten konnu,n sich dort mit den Mislutos 
unterhalten und de«;n aktuelle Probleme, Errungenschaften und 
Schwierigkeiten kcnnenkmen. Ihr "Umfa.ucnder Bericht über die 
Neu:m5iedlungen der miskitischen Bn'ölkerung in Wi.lminona. 
Sahsa, Sumobila und Truhlaya". der "Oll allen Komin ioßsmitglie· 
dem untcneiehnet wurde, enthält folgende Schlußfolgerungen: 

Bewußt der Besorgnis unse«;) Volkcs rur dic Situation der miskit;­
$ehen Gemeinschaften der Atlantikküste, die von den Ufern dcs 
Rio Cocos in die Ncuansicdlungen Sahsa, Wa,minona, Sumobila 
und Truhlaya gebracht wurden , und motivicrt durch unsere christ· 
liche Verantwortung, die Realität unserer miskitischen Brüder 
näher kcnnelU.ulemen, haben wir, nach eincm Besuch von drei 
Tagen in den oben genannten Neuansiedlungcn festgestellt. daß: 

L Die miskitischen Gcmeinschaften, die in den oben genannten 
NeuaMicdlungen wohnen. über die grundlegenden Bedingungen rur 
ein humanes Leben verrUgen, wie: auneichende Lebensmiltclver· 
sorgung. gute medizinische Betreuung und provisorische Häuser 
u~w, AU dies wird ihnen total von der Regierungsjunta des Natio· 
nalen WiederaufbaUlI zur Verfügung gestellt und garantiert. 
2. Es existiert bei vie len miskitischen Brildern die logische und 
natürl iche BetrilbniJ darilber. ihr<: uT$prilngliche Lebensart und ei· 
nen groBen Teil ihres Habgul.5 "erla"en:/:u haben und darüber, daß 
!ie, in einigen Fällen, von ihren Familienangehörigen, die nach 
Honduras gingen, getrennt wurden. Troudem haben wir evidente 
Zeichen des Verständnisses und der Hoffnung der neuen Realität 
gegenüber gesehen, die sich in der schnellen Eingliederung der 
Gemeinschaften in die produktiven, erzieherischen, kulturellen, 
sportlichen Aufgaben in den Neuansicdlungsdörfem ausdrucken. 
3. In dieser AlI$nahmesituation, die die NeuanJiedlungen im 
Augenblick erleben und die eine gewisse organiJatori5ehe Kontrolle 
von seiten der Autoritäten ~er[angt, wird ihnen die notwendige 
Respektierung der fundamentalen Rechte dcr menschlichen Person. 
wie Meinung$-, Veuammlungs· und Rdigionsfrciheit u!w. gewähr· 
leinet. 
4. Ein ausgedehnter und genereller Dialog mit dcn Bewohnern der 
Nellansiedlungen erlaubte es uns. :/:u be5tätigen, daß qie Situation 
von Ang,t, Ungc:wißheit und Bedrohung, die diese Gemeinschaften 
durch die Aktionen der konterrevolutionä«;n Banden, die von hon· 
dur:mischem Territorium aus operieren, eine Umsiedlung dieser ge· 
nanntcn Gemeinschaften notwendig machte, um ihre eigene Sicher· 
heit und die Stabilität der nikaraguanischen Nation '/:u garantieren. 
5. Der Umtran$port der Gemeinschaften und ihre aktuelle Ansied· 
lung wurde, nach öffentl ichen und mehrheitlichen Zeugnissen, mit 
großer AufmerkJam keit, Schutt und brüderlicher Behandlung von 
seiten der entsprechenden Autoritäten vo llzogen. 
Trotz der geographischen Bcgrenttheit der llilfsmittel "01'1 seiten 
der Regierung wurden die schwangeren Frauen, die Alten. die 
Kinder, und Kranken durch besondere Transportmittel umgesie· 
delt. 
6. Es cxil;tiert eine adäquate Planung von seiten der Regierung, um 
kunfrinig die unmittelbaren Notwendigkeiten der Bevölkerung in 
den Neuansiedlungen, durch die ZurverfligungsteUung von elek· 
trischem Licht, TrinkwasKr, endgilltigcn Häusern, Schulzentren, 
Gesundheitn enuen und religiösen Rautcn. zu befrieden. Ihnen 
wurden Grundstlleke tUT den Bau ihrer IHuscr, Äcker fü r die fami­
liäre LandwirUichaft und tur die kollektive Landbearbeitung ge. 
go:ben. die eine PrimärbiUis der IOzioökonomisehen Entwicklung 
darstellen. All dies geschah innerhalb eines Rahmens, der die kul· 
turellen Ge.o.·ohnheiten und Tmditionen der miskitischen Gemein· 
schaftcn respektierte. 
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Die Aktivitäten der Opposition werden durch Medienopera· 
tionen begleitet, die der e l A unterstützt und koordiniert . 
Waren in Chile: der EI Mercurio und in jamaika der Daily 
Gleaner die Haupuräger der konterrevolutionären Propagan. 
da, so kommt in Nikaragua der Zeitung La Prensa diese 
Rolle :tu. Angeleitet wird diese: Arbeit durch die Interameri· 
kanisehe Presseassoz iation (lAPA), die von einem hohen 
CIA·Repräsentanten als "Quelle rur geheime Aktionen" be­
zelchnet wurde. II 
Nach der Regierungsübernahme der Linksparteien in Chile 
und j amaika und dem Beginn der Destabilisierungskampag­
ne wurden die Besi tzer von EI Mercurio und Daily Gleaner 
in das Komitee rur Pressefreiheit bzw. das Direktorium der 
IAPA aufgenommen, in dem auch mehrere CIA.Agenten 
vertreten sind. Der Sohn des enn ordeten Herausgebers von 
La Prensa, Pedro joaquim Chamorro jr., stellvertretender 
Direktor von La Prensa, ist jet'/:t Mitglied des Exekutivkomi· 
tees der IAPA geworden. 
Die Diskreditierung der Revolu tionsregierung wird sowohl 
durch Falschinfo rmationen als auch durch subtilere Metho­
den bet rieben. Die Falschmeldungen werden meist nicht in 
Nikanl.gua selbst erfunden, sondern vom CIA in einem ande· 
ren Land der Presse zugespie lt. Ein Beispiel hierrur ist eine 
Schlaguile von La Prensa in der behauptet wurde, der nika· 
raguanische Außen ministcr Pater d'Escolo habe in e inem 
Interview die Kirche: be leidigt. Später stellte sich heraus, daß 
das Intt' rview frei erfunden war. 

liin:tu kommt die indirek te Methode , die sich psychologi­
scher, unbewußter Reaktionen der Leser bed ient. So häuf­
ten sich z. B. Berichte übe r Wunder und Maricn-Erscheinun­
gen, bei denen die handelnden Personen und Erscheinungen 
stets mit der sandinistisch geführten Revo lution unzufrieden 
sind . 
Ein anderes Beispiel indirekter Beeinflussung ist die Propa· 
ganda in La Prensa ruf ein Comk·Buch und einen Fi lm, 
welche den Roman von George Orwdl "Animal Fann" 
(Farm der Tiere) zum Thema hllben. Der ehemalige CIA­
Agent E. Howard Hunt berichtete in einem Bu ch, daß er rur 
die Produktion und den Vertrieb des Filmes verantwortlich 
war. Film und Comic hande ln von einer Revolution, die 11011 
Schweinen angeruhrt wurde, die aber nachher die Kühe und 
Hühner, welche das Volk darste llen. behe rrschen und sich 
auf ihre Kosten vo llfressen. 

Med ienkampagne wie einst in Chile 

Im GegenSa!'/: zum Buch können mit dem Comic und dem 
Fihn brei te Schichten erreicht werden, weil sie leicht '/:u 
verstehen sind, und wei l die handelnden Tiere dem Lebens­
zusammenhang de r meisten Nikaraguaner entnommen sind. 
Gleichzeitig mit dem Film erschienen in La Prensa Bilder 
und Be rich te über to te Kühe, über Kühe die aus Kuba d ie 
Maul· und Klauenseuche eingeschleppt hätten, sowie Gegen· 
überSlellungen von gesunden , fellen RevolulionsrUhrcrn und 
knmken Normalbürgern. 

Um diesen Manipulationsversuchen entgegenzuw irken, ließ 
die Regierung mehrmals La Prensa schließen. Sie verbot Be· 
richte über Wunder. sofern sie nicht von der Kirche gebilligt 
seien, und Predigten im Fernsehen. Sie in formierte mit Hilfe 
von ehemaligen CIA·Agenten d ie Bcvölkerung über die 
Manipulationsmethoden . 

Das Gegeneinanderausspielen ethnischer Gruppen is t eine 
weitcre Destabilisierungsmaßnahme des CIA. In Nikaragua 
wird versucht, die indianische ~linderheit an der Ostküste 
gegen die Revolu tion aufzubringen. 
Dies hat nicht nur die Funktion die Revolu tion :tU 

schwächen, sondern dient auch der Rekrutierung von 



Söldnern, der Diskreditierung Nikaraguas in der Wdtöffent­
lichke.it und der Schaffung einer Region, in der der Bevölke­
rungswiderstand bei einer Int.ervention möglichst gering ist. 
Ansatzpunkte [Ur diese Zide bieten die Miskitos, Sumos und 
Ramas, weil sie an der Ostküste traditionell vom Rest des 
Landes isoliert waren und nur einen geringen Beitrag zur 
Revolution leisteten, 
Die Sandinistische Front der Nationalen Befreiung (FSLN) 
versuchte die Indios in den revolutionären Proze6 einzube­
ziehen, Sie fUhrte eine Alphabetisierungskampagne in den 
Indiosprachen durch, veJ'b(:sserte das Gesundheitswesen und 
verstärkte die Truppen in dieser Grenzregion zu Honduras. 
Begangene Fehler und die Verhaftung des Führers der Indio­
Organisation Misurasata und Priesters der Moravischen Kir­
che, Steadman Fagoth Muller, flihrten zu Protestkundgebun­
gen der Indios. 

Obwohl S, Fagoth zugab, daß er Somoza-Agent gewesen 
war, wurde er daraufhin freigelassen. Er ging in die USA, 
nahm Kontakte zu offiziellen Stellen auf, und flog dann 
nach Honduras, wo er über einen Sender versucht. die Indios 

zur Flucht zu bewegen. Dort arbeitet er eng mit der Armee 
und Somoza-Söldnern zusammen, was durch einen Absturz 
einer honduranischen Militärmaschine bewiesen wurde, in 
der er sich mit Somon-Söldnern befand. 
Diese Aktivitäten werden von anderen Priestern der Moravi­
schen Kirche unterstützt, die in diesem Gebiet mit Hilfe der 
AlD ein Gesundheits- und Erziehungsprogramm durchfUhrt. 
Einer der zehn Priester, die Mitte Februar dJ, verhaftet 
oder gesucht wurden, erklärte, daß er durch die AID Geld 
flir Waffen und Nachschub erhalten hatte. 12 

Ein Versuch dieser Gruppen, einen Aufstand der Indios zu 
provozieren und eine "befreite Zone" zu schaffen, konnte 
Anfang Februar d.]. abgeblockt werden. tl Somoza-Söldner 
überfielen öfters die Miskitosiedlungen an der Grenze zu 
Nikaragua. 

Um diesem Umstand abzuhelfen und eine menschenleere 
militärische Zone entlang der Grenze zu schaffen, beschloß 
die nikaraguanische Regierung rund 8.000 Miskitos mit 
ihrem Einverständnis um:wsiedeln. Diese Maßnahme wurde 
zum Anlaß fUr eine breite Propagandakampagne de r US­
Regierung genommen. S. Fagoth machte vor dem Amerika· 
nischen Sicherheitsrat Aussagen über angeb liche Massaker an 
den Indios. Die UN-Botschafterin der USA, jeane Kirk­
patrick behauptete, daß sich mehr als 250.000 Miskitos in 
Konzentrationslagern befanden, obwohl es in Nikaragua nur 
70.000 Miskitos gibt. Die Spionage fotos, die 30m 9. März 
1982 veröffent licht wurden, sollten auch beweisen, daß die 
Sandinistas 16 "friedliche , normale Dörfer bis auf den 
Grund niedergebrannt und Kirchen zerstört" hätten. 
Tatsächlich hatte die Regierung nach der Evakuierung, die 
Dörrer niedergebrannt. damit sie rur die Somoza-Söldner 

keine Unterschlupfmöglichkeit bieten. Die Propaganda wur­
de sowohl von einer Untersuchungskommission unter dem 
ehemaligen justizminister der USA, Ramsey Clark, die die 
Indiodörfer besuchte, als auch von einer nikaraguanischen 
Kommission aus Mitgliedern kirchlicher Organisationen 
widerlegt (siehe Kasten). 
Entsprechend den ClA-Plänen, die im Nationalen Sicher­
heitsrat der USA (NSC) Mitte Novemver J981 angenommen 
wurden, sollen militärische Operationen in der ersten Stufe 
von Nicht-US-Amerikanern durchgefUhrt werden. Ziel ist es, 
die nikaraguanische Regierung unter Druck zu setzen, die 
Unsicherheit zu erhöhen, die Wirtschaft zu schwächen und 
wenn nötig einen Krieg zu entfesseln. 

SpeziaItruppen operieren von Honduras aus 

Eine Komponente dieser Strategie sind die rund 6.000 
Somoza-Söldner sowie geflüchtete Miskitos, die von Hon­
duras aus Obertalle durchfUhren. Sie verursachten bislang 
den Tod von über 100 nikaraguanischen Soldaten. In Lagern 
in Florida und Kalifornien wurden bisher mehr als 800 sol­
cher Söldner ausgebildet. KontelTevolutionäre Organisatio­
nen wie die Nationale Befreiungsarmee (ELN) und die Na­
tionale Demokratische Union - Revolutionäre Streitkräfte 
Nikaralt\las (UDN-FARN) fUhren Sabotageaktionen inner­
halb Nikaraguas durch. Ein Plan, die einzige Erdölraffinerie 
und ein Zementwerk zu zerstören wurde am 12.januard.J. 
rechtzeitig verhindert. Nach Aussagen des Führers dieser 
Gruppe, William Boltodano, erhielten sie sowohl Unterstüt· 
zung von argentinischen Militärs ab auch von yenezolani­
schen Diplomaten und fUhrten Gespräche mit Regierungs­
vertretern der USA. 
Teil des Interventionsplans ist auch die Bildung einer 
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500-Mann starken paramilitärischen Gruppe aU! Latein­
amerikanern, die unter US-Kommando steht und bei Bedarf 
um 1.000 Mann aufgestockt werden kann. Dieser Plan, der 
am 14. Februar 1982 von der Washington Post enthüll! wur­
de, sieht Sabotageaktionen gegen lebenswichtige Einrichtun­
gen wie Kraftwerke und Brucken vor. Teile dieser Truppe 
werden bereits in Argentinien ausgebildet_ 
Argentinische Militärberater sind außerdem in Honduras 
tätig. Am 22. März dJ. enthüllte die US-Fernsehstation 
CBS, daß Mitgliedern und ehemaligen Mitgliedern der 
"Green Bereu" Be lohnungen angeboten werden, falls sie be­
reit sind, nach Nikaragua einzusickern. Ein ehemaliges Mit­
glied dieser vietnam erprobten Spezialtruppe bestätigte die­
sen Vorgang und erklärte, es hätte in Nikaragua die gleichen 
Aufgaben wie in Vietnam wahrnehmen 501len. 14 

Gleichzeitig wird die honduranische Armee weiter aufge­
riistet und inzwischen von 100 US-Militärberatern betreut. 
Honduranische Volksorganisationen haben mehrmals die 
Regierung ihres Landes angeklagt mithilfe von Somoza­
Söldnern, Argentiniern, Chilenen und Venezolanern einen 
Angriff auf Nikaragua zu planen. Dieser soll durch Provoka­
tionen gegen Nikaragua ausgelöst werden und durch den 
Interamerikanischen Vertrag über gegenseitigen Beistand 
(von 1947) legalisiert werden. 15 

Die USA haben bereits Verhandlungen mit Guatemala, 
Kostarika, Honduras, Kolumbien, Venezuela und Argenti­
nien aufgenommen, um eine interamerikanische Streitmacht 
aufzubauen, die in EI Salvador und Nikaragua eingreifen 
könnte. 16 Der Zusammenschluß der Streitkräfte von Hon­
duras, EI Salvaclors und Guatemalas, der am 3. November 
1981 bekanntgegeben wurde, könnte auch rur ein Eingreifen 
in Nikaragua dienen, unter dem Vorwand, man wolle nur 
die Unterstützung ftir die salvadorianische Befreiungsfront 
FM LN unterbinden. 17 Ähnliche Ziele hat auch die am 19. 
Januar d.J. gegründete Demokratische Gemeinschaft Mittel­
amerikas, der EI Salvador, Honduras und Kostarika, ange­
hören. 

Vorbereitungen für eine US-Invasion 

Das Zusammenspiel zwischen Somoza-Söldnem und der 
honduranischen Armee wurde einmal mehr angezeigt durch 
die Weigerung der honduranischen Regierung Grenzüber­
tritte von Konterrevolutionären zu verhindern. Honduras 
hat bereits mehrmals Provokationen gegen Nikaragua gestar­
tet. Im Januar dJ. klagte der honduranische Außenminister 
Nikaragua an, 200 Flüchtlinge auf honduranischem Gebiet 
getötet zu haben. Mitte März d.J. war ein nikaraguanisches 
Küstenwachboot von honduranischen Flugzeugen beschos­
sen worden, nachdem es zwei honduranische Fischerboote 
in nikaraguanischem Gewässer aufgebracht hatte. Honduras 
rief daraulbin prompt die Organisation Amerikanischer 
Staaten (OAS) an, und machte Nikaragua für den Zwischen­
fall verantwortlich_ 
Um weiteren derartigen Provokationen aus dem Weg zu 
gehen, hat Nikaragua beschlossen. seine Truppen mehrere 
Kilometer hinter die Grenze zuruckzuziehen. 

Die USA halten auch an der Option flir eine offene Inter­
vention fest. Ob es dazu kommt, hängt vor allem vom Erfolg 
der anderen Operationen und davon ab, inwieweit es gelingt, 
die Offentlichkeit von ihrer Notwendigkeit zu uberzeugen. 
Vorbereitungen ftir eine solche Möglichkeit sind in vollem 
Gange. In Honduras ist es den USA erlaubt worden, vier 
Flughäfen zu benutzen, die zu diesem Zweck ausgebaut wer­
den. Auf der honduranischen Insel Amapala im Golf von 
Fonseca, der an Nikaragua, Honduras und EI Salvador 
grenzt, ist ihnen gestattet worden, don eine Marinebasis zu 
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errichten. In diesem Golf kreuzt schon seit Monaten ci!! 
US-amerikanischer Zerstörer. Und der Generalstabschef der 
honduranischen Streitkräfte Alvarez hat erklärt, daß sein 
Land "sich einer bewaffneten Intetvention der USA in der 
Region nicht widersetzen würde".18 
Auf der Atlantikseite wollen die USA die kolumbianische 
Militäroasis auf der Insel San Andres mitbenutzen. Die 
Intetvention wird durch Manöver in Honduras und Kosta­
rika sowie Seemanöver in der Karibik im November 1981 
und März dJ., darunter ein NATO-Manöver, geprobt. Sie: 
dienen auch dazu, die Möglichkeiten einer Seeblockade zu 
testen und die nikaraguanische Regierung unter Druck zu 
setzen, um sie zu Konzessionen zu zwingen. 

Nikaragua/Mexiko drängen auf Verhandlungen 

Aus diesen Gründen hat Nikaragua das Jahr 1982 zum ,Jahr 
der Einheit gegen die Aggression" erklärt. Sie hatte die Ent­
wicklungen vorhergesehen und die Bevölkerung darauf vor­
bereitet. Aus diesen Gründen sind die Verhängung des Aus­
nahmezustandes sowie die Einschränkungen ftir die Presse, 
nachdem die US-Interventionspläne immer deutlicher wur­
den, auf große Zustimmung in der Bevölkerung gestoßen. 
Die Verstärkung der Zivilverteidigung und der Milizen 
macht Fortschritte. 
Gleichzeitig ist die Regierung in die diplomatische Offensive 
gegangen und hat die Intervcntionspolitik der USA vor den 
UN-Sicherheitsrat gebracht. wo ein Antrag von Panama. der 
ein Gewaltverzicht ftir alle Parteien vorschlägt, am US-Veto 
scheiterte. Nikaragua erklärte dazu, daß Washington an­
scheinend nicht bereit sei eine friedliche Lösung des Kon­
flikts zu suchen, und kritisierte, daß die USA bisher keine 
konkreten Schritte unternommen haben, um sich im Rah­
men der mexikanischen Initiative an den Verhandlungstisch 
zu begeben. 
Die Verhandlungsvorschläge von Nikaragua vom 21.2.1982 
und Mexiko (siehe AlB 4/1982, S. 8-11 ) waren von Alexan­
der Haig mit einem Gegenvorschlag beantwortet worden, 
der ftir Nikaragua unannehmbar ist. Darin wird unterstellt, 
daß Nikaragua die salvadorianische Guerilla mit Waffen be­
liefert, was von den Sandinistas stets bestritten wurde. 
Während die Regierungen Nikaraguas und Mexikos weiter 
auf Verhandlungen drängen, bekennt sich die Reagan­
Administration mittlerweile zwar formal zu Gesprächen, 
macht sie aber durch ihre für Nikaragua unannehmbaren 
Bedingungen de facta unmöglich. 
Offenbar vermag nur ein verstärkter Druck der internatio­
nalen Öffentlichkeit, den Nikaraguas Revolutionsregierung 
durch die Behandlung dieser Frage im UN-Sicherheitsrat 
und in der UN-Vollversammlung forcieren will, die Reagan­
equipe an den Verhandlungstisch zu bringen. 
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Nachbetrachtung zum 

Kongreß "Gegen die US­
Intervention in Zentralamerika " 

18.-21. März 1982 in Münster 

Seit Vietnam und Chile hat es keine so starke Solidaritäts­
bewegung in der Bundesrepublik mehr gegeben. Dies wurde 
deutlich, als am 13. März d.]. 25.000 bis 30.000 Menschen 
in Frankfurt gegen den Intcrventionismus der USA in Mit­
telamerika und der Karibik demonstrierten, und als sich 
vom 18.-21. März 1982 in Münster etwa 1.700 Teilnehmer 
:l:um Kongreß "Gegen die US-Intervention in Zenlra[ameri· 
kalt einfanden. 
Während die Viunam-Bewegung ern breiteste Kreise er· 
faßte, als die Kriegseskalalion der USA in Indochina 
1971-73 ihren Höhepunkt erfuhr, hat die Solidaritätsbewe­
gung zu Mittelamerika bereits jetzt - also vor einer mög­
lichen regionalen Kriegseskalation oder einer Invasion der 
USA - Massencharakter angenommen, ist sie hierzulande zu 
einem politischen Faktor geworden. In den USA selbst, wo 
das "Vietnam..syndrom" von konservativer Seite bereits rur 
überwunden erklärt wurde, hat die Antiinterventionsbewe­
gung einen eher noch stärkeren Aufschwung angenommen. 

"Kein neues Vietnam" zulassen! 

Gerade in der dortigen, von den Erfahrungen des Vietnam· 
kriegs am stärksten sensibilisienen Öffentlichkeit wächst die 
Berurchtung, die USA könnten - wie einst in Vietnam -
dureh Ronald Reagans schrittweise Ausweitung der Inter· 
vention in EI Salvador/Mittelamerika wiederum in einen 
ähnlichen Krieg "hineingezogen" werden. 
In der Bundesrepublik, dem Haupwerbündelen der USA in 
Westeuropa, ist die Bewegung gleichfalls unter der Losung 
"Kein neues Vietnam in Mitlelamerika!" angeueten. Und 
dies ist ein deutliches Anzeichen dafUr, daß es auch hierzu· 
lande eine wachsende Sensibilität, ein geschärftes Bewußt· 

sein rur die realen Gefahren gibt, die vom Konfrontations· 
kurs der Regierung Reagan für den Befreiungskampf der 
mitte lamerikanisch·karibischen Völker wie flir den Weh· 
frieden ausgehen. 
Die politische Breite dieser Bewegung reicht - ähnlich wie 
bei der Friedensbewegung - über die antiimperialistischer 
Bündnisse der vergangenen jahre hinaus. Das machte der 
Münsteraner Kongreß einmal mehr deutlich. 
Er wurde veranstaltet von den Informationsstellen EI Salva· 
dor (Köln) und Guatemala (München) und dem Infonna· 
tionsbüro Nicaragua (Wuppertal) auf der Grundlage einer 
von diesen gemeinsam mit der Freundschaftsgesellschaft 
BRD·Kuba erarbeiteten Plattfonn. Ausrichter war die So· 
zialwissenschaf tliche Studiengese t1schaft Zen tralameri ka 
(SSZ, Münster). Darüber hinaus gab es eine Liste von Unter. 
stützem des Kongresses. die über 50 Organisationen um· 
faßte. Zu diesem Unterstützerkreis gehörten zunächst wei· 
tere Solidanitäsorganisalionen wie die Freundschaftsgesetl· 
schaft BRD·Kuba. das Antiimperialistische Solidaritäts· 
komitee (ASK), die Informationsstelle Lateinamerika oder 
die Christliche Initiative EI Salvador (letztere neben dem 
AStA und dem Institut für Soziologie der Uni Münster 
gleichzeitig Mitveranstalter des Kongresses). 
Unterstützt wurde der Kongreß auch von den Grünen, der 
SPD (Unterbezirk Münster), der DKP (Kreis Münster/Stein· 
furt), dem Sozialistischen Büro und verschiedenen Alter· 
nativen Listen; sodann von den Bundesvorständen der jU,ng. 
sozialisten, der jungdemokraten, der Sozialistischen J ugend 

Deutschlands - Die Falken und der SDAJ. Desweiteren sind 
zu nennen die Vereinigten Deutschen Studentenschaften 
(VDS), der Bundeskongreß entwicklungspolitischer Aktions-­
gruppen (HUKO) . die Arbeitsgemeinschaft Dritte·Welt· 
Läden, die Arbeitsgemeinschaft Katholischer Hochschul· 
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und Studentengemeinden, Evangelische Studentengemein­
den sowie eine Reihe weiterer christlicher und Dritte-Welt­
Initiativen. 
Dieses breite Spektrum brachte selbst den Berichterstatter 
der großbürgerlichen Frankfurter Allgemeinen Zeitung 
(FAZl, Emst-Otto Maetzke, etwas aus der Fassung. Es sei, 
so die Erkenntnis des E.O. Maetzke. eine zu enge Sicht­
weise, wollte man die "Anstachelung des Antiamerikanis­
mus" nur mit ,,der geschickten, zielstrebigen Arbeit mos­
kau höriger Organisationen in Verbindung" bringen. Es gebe 
nämlich - so seine Münsteraner Erleuchtung - ,,noch ande­
re, ebenso entschlossene Betreiber der gleichen Absichl. .. 
GerJ.de die konfessioneJlen Sprecher, katholische wie evan­
gelische, gingen aur dem Kongreß mit Gewaltempfehlungen 
und Gewallrechtfertigungen gegen die unters tellten amerika­
nischen Interventionen in Zentralamerika besonders weil. 
Der Antiamerikanismus kann zu seiner Verbreitung fast 
ohne Kommunisten auskommen". (FAZ, 24.3.1982) 
Es bleibt freilich FAZ·Geheimnis, wie man auf Antiamerika­
nismus schließen kann bei der Begutachtung dnes Kongres­
ses, zu dessen Rednern mit Roger Wurbach (Universität Ber-

keley) und james Wall (Church World Service) zwei promi· 
nente Vertreter der antiinterventionislisch eingestellten 
Öffentlichkeit der USA selbst gehörten. Wie Roger Wurbach 
berichtete, findet ein militärisches Eingreifen der USA im 
EI-Salvador·Konnikt nach jüngsten Meinungsumfragen bei 
80'70 allcr US-Amerikaner keine Unterstützung. Und james 
Wall, der seinerzeit sogar rur jimmy Carter in den Wahl­
kampf zog. informierte darüber, daß die US·amerikanischen 
Kirchen in ihrer Mehrheit gegen eine Intervention in Mittel­
amerika eingestellt sind, daß sie ftlr eine Verhandlungslösung 
und ftlr das Re(:ht der Menschen in der Region eintreten, 
ihre eigenen Angelegenheiten selbst, ohne Einmischung von 
außen zu regeln. Wenn es heute um eine Positionsbestim­
mung in Sachen Mittelamerika geht. dann geht es nicht um 
Antiamerikanismus, sondern vielmehr darum - wie james 
Wall sagte - skh nicht abzuschließen von der Mehrheit der 
US-Amerikaner, die gegen die Inlervention ist. 

Der Kongreß der Antiinterventionsbewcgung in Münster hat­
te zwei zenlrale politische Aufgaben. E.inmal war er eine 
eindrucksvolle Manifestation der Solidarität mit den Befrei· 
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ungsbewegungen Mittelamerikas und der Karibik , eine: 
Demonstration des wlU:hsenden Widerstandswillens gegen 
die drohende Ausweitung des US-Militärinterventionismus, 
der sich gegenwärtig besonders gegen EI Salvador, Nikaragua 
und Kuba richtet. Zum anderen diente der KongreB der 
notwendigen Selbstverständigung und Vereinheitlichung 
innerhalb der Mittelamerika.Solidaritätsbewegung. Als posi. 
tiv erwies sich hier, daß in den insgesamt 16 Arbeitsgruppen 
und auf zahlreichen Foren die Möglichkeit zu umfassender 
DiskussioEi bestand. Sie wurde fast durchgängig im Beure· 
ben um Sachlichkeit und auf hohem inhaltlkhen Niveau 
geführt. 
Ein Feld lebhafter Diskussion war etwa die Frage des Ver­
hältnisses der Solidaritätsbewegung zur Sozialdemokratie. 
Das ergibt skh 5(:hon aus der wachsenden Aktivität der 
Sozialistischen Internationale in Lateinamerika und der si(:h 
von den USA abhebenden Position westeuropäis(:her sozial· 
demokratischer Parteien im Mittdamerika-Konflikt. Von 
daher wird es sowohl rur die Befreiungsbewegungen als au(:h 
flir die bundesdeutsche Solidaritätsbewcgung notwendig, die 
Frage zu beantworten, welche Rolle die Sozialdemokratie 
als Bündnisparmer in der Antiimerventionsbewegung heute 
spielen kann. 
Dabei scheinen die Befreiungsbewegungen weniger Probleme 
mit der Sozialdemokratie zu haben als Teile der hiesigen 
Solidaritätsbewcgung. Während die Befreiungsbewegungen, 
in denen wie in EI Salvador oder Guatemala teilweise selbst 
sozialdemokratische Parteien Mitglied sind, die Aktivitäten 
der Sozialistischen Internationale in der Region zu allerent 
als positives Gegengewkht zum Aggressionskurs der Reagan. 
Administration ansehen, urteilen vieie in Westeuropa bzw. 
der Bundesrepubtik aus der Perspektive der eigenen histori· 
5(:hen Erfahrungen mit der Sozialdemokratie und ihrer 
Führung. Oftmals sind dies Erfahrungen mit einer nicht nur 
soz ialpartners(:ha ft lieh·in legra tionistischen, sondern d ire k I 
auf der Seite des Gegners stehenden Kraft gewesen. 

Ausgrenzung von Sozialdemokraten? 

So erklärt es sich vornehmli(:h, daß heute in einem durchaus 
ansehnlichen Teil der Mittelamerika-Solidaritätsbewegung 
die Angst verbreitet ist, von der Sozialdemokratie verein­
nahmt oder rur andere Zwe(:ke funktionalisierl zu werden. 
Und denno(:h ist eine solche Haltung hinderlich rur die Ent­
wicklung der Solidaritätsbewegung. weil sie deren Breite un­
nötig einengt. 

Man braucht keinesfalls die I'ortugal-Erfahrung (den 
SPD-Beitrag zum Roll Back der portugiesischen Revolution 
1974/75) in den Wind zu schlagen oder den Blick rur die 
eigenständigen neo kolonialistischen Zielsetzungen der 
rechusozialdemokratischen Führungskräfte, die die Sozia­
listische Internationale dominieren, zu verlieren, wenn man 
das Biindnis mit Sozialdemokraten in der Solidaritätsbewe· 
gung prinzipiell bejaht und darum ringt. Auch eine gönner­
hafte, herablassende Haltung gegenüber der Sozialdemokra­
tie nach der Devise, gegenwärtig sei diese ein "nützli(:hes 
Instrument", endel - wie Prof. Dieter Boris (Marburg) auf 
der zentralen Solidaritätsveranstaltung des Münsteraner 
Kongresses bemerkte - letztlich in politischem Sektierer­
tum. Engagierte Sozialdemokraten sollten als glekhbere(:h­
tigte Partner in der Solidaritätsbewegung betrachtet oder rur 
sie gewonnen werden. 
Daß hier viele Fragen ungeklärt blieben, liegt indessen nicht 
nur an verschiedenartigen Beriihrungsängsten. Es liegt au(:h 
daran, daß es sich beim Zusammenwirken der Sozialdemo­
kratie mit Befreiungsbewegungen in der Dritten Weh um 
eine relativ neue Erscheinung handelt und die UntersudlUng 



KONGRESS 

/ 

~ , 
, --' 

18,·21. März 1982 in M\inster 

GEGEN DIE 
INTERVENTION 

IN 
, ,_{ZE:NTIRALAMERIKA 

Abschlußresolution des Kongresses 
"Gegen die US-Intervention in Zentralamerika" 

Die Politik der USA richttt sich ~gcn da! Frciheilsstrcbcn der 
Völker im gesamten ußll1llamc:rikanischen Raum und in der Kari­
bik - hier besonders gegen Kuba und Gn:nada. 
Die USA beliefern EI Salvador wld Guatemala mit modemen Waf­
fen, die unter Anleitung von US·Militärbcnllcm in einem Vcmich­
tungsfcldzug gegen die ~völkl!'rung dieser Länder cin~)Ctu wer­
den. Die Polnei und die Armee von Honduras werden mit Hilfe der 
USA aufgeriislef. Lau::inamcrikanischc Soldaten, Offizien: und 
Antigucrilla-Spezialistcß werden in den USA und in der Panama­
Ka.nalzonc ausscbildel. 
Glcichuitig untcrstÜ12.cn die USA den Aufbau und die Ausbildung 
von Söldncnruppen go:gcn die nikaraguanischc Revolution auf ih­
rem Territorium, die sich lI.i. aus Ex-Somozisten und konterrevolu· 
tion!iren Kubanern tusammensetzen. Kredite an Nikaragua wurden 
gcsp<:rTl. Internationale Entwieklungsorganitauonen werden unter 
Druek geset:l:t, ebenfalls ihre finanzielle Unterstützung zu entziehen 
bzw. keine neuen Kredite zu bewilligen. Die ständige lntervemions­
drohung behindert den Einsatz aller Kräfte filr den wiruchliftLichen 
Wiederaufbau. 
Kuba sieht sich einem Wirtschaftsboykott und einem bakteriologi· 
schen Krieg Kitcns der USA gegenüber. Marinemanövc:r der NATO 
im karibischen Raum $leUen rUr alle anliegenden Under eine Pro­
vokation und Bedrohung dar. 
Die Intervention ist bercits Rcalit5t. Daß CI den USA bisher nicht 
gelungen ist, eine massive militärische Intervenuon in Zentralameri· 
ka und in der Karibik durchzuführen, ist vor allem ein Erfolg der 
Entschlossenheit der Völker dieser Länder, Widerstand zu leisten. 
Wir betonen, daß es auch ein Erfolg der imernationalen Solidarität 
ist. Die Verhinderung der US·Kriegspolitik in Zenualamerika. und 
in der Karibik ist cin ßcitrag zur HersteUung des Weltfriedens und 
damit auch unsere Sache. 
Oc5haJb verurteilen wir aufs Schärfste die interventioninische Poli· 
tik der USA und fordern; 
• keine politische, wiruchaflliche und militärische Unterstützung 
der Militärregime in EI Salvador und Guatemala; 
• keine militärische Unterstüuung der Regierungen von Honduras, 
Kostarika und Kolumbien als Sprungbrett imperialiuischer Interes­
sen; 
• keine politischen, wirtschaftlichen und militänschen Aktionen 
gegen Nikaragua, Kuba und Grenada, Beendigung der politischen 
und wirtschaftlichen Blockade gegen Kuba. 
Unsere Forderungen basieren auf dem Recht der Völker, ihr 
Schicksal w:lbn zu bestimmen und sich von Elend und Unter· 
driiekung zu beheien. 
Wir fordern deshalb die Bundesregierung auf, sich wie schon andere 
wUteuropäische Regierungen von der Politik der USA zu diJtlUl· 
zieren und oben genannten Forderungen der US·Regierung gegen· 
über Nachdruck %u verleihen. Dariiber hinaus fordern wir . ie auf: 

• die wirtschaftlichen und diplomatischen Beziehungen tu den 
Militärregimes in Guatemala und EISalvador abzubrechen; 
• das Bündnis der nationalen Befreiungsfronten F~ILN und FDR, 
die ein Konzept politischer Lösung unter Beriieksichtigung aller 
benachteiligten Bevölkerungssd!iehten anstreben, als repriiscntacive 
policische Kraft anzuerkennen, wie dies bereits die Regierungen 
von Frankreich, Mexiko, den Niederlanden und 97 weiteren Staa· 
ten der Blockfreien·Bewegung getan haben; 
• keine Rückkehr des deutschen Botschafters nacb EI Salvador; 
• verstärkte politische und wirtschaftliche Unterstützung Nikara· 
glIu ohne politische Bedingungen; 
• auf die Regierung von Honduras einzuwirken, eine Politik der 
s trikten Neutralität im $3.lvadorianischen Konflikt 'tu betreiben. 
Zur Vorbereitung der Aufmarschpläne argenunischer und chileni· 
scher Söldner gegen das Volk von EI Salvador von Honduras und 
Guatemala aus, hat die honduranische Regierung auf Geheiß der 
US·Regierung Flüchtlingslager \'on der Grenze im lomdesinnere ver· 
lagert. Wir klagen die Bundesregierung an, sich mit 800.000 DM an 
dicw:r weiteren Aktion gegen das salvadorianische Volk beteiligt zu 
haben. 
Der Kongreß verurteilt die 8c:leiligung der BundesmilTine am 
NATO·Manöver Safe Pass '82 in der Kanbik und forden die Bun· 
desregierung auf, ihre Einheiten zurückzuziehen und sich in keiner 
Form an weiteren Manövern In diew:m Raum zu beteiligen. 
Die Imerventionspolitik der USA in Miuelamerika und der Karibik 
provoziert einen militärischen Konflikt von regionaler Weite. Es 
droht die Gefahr eines überregionalen, wenn nicht sogar weltweiten 
Konflikte,. 
Wir sehen, wie die US·Aggrellion in Mittelamerika und der Karibik 
beginnt und können uns vonteUen, wie sie endet, nämlich in 
Europa. 
Wir rufen dazu auf, sich an den geplanten Ostemktionen und der 
Demonstration am 10.6.1982 in Bonn antäBlich des NATO-Gip[els 
zu beteiligen uns sich dabei auch die Verteidigung des Friedeß$ in 
Zentmlammka und der Karibik und die Ablehnung der US·Aggrcs· 
sion zu eigen zu machen. Die AufriislUng mit Mittebtreckenr~keten 
in Westeuropa gegen den Warschauer Pakt dient auch d~r Absiche· 
rung der NATO-Aggrcuionspolitik gegen die Drit~ W, die z.B. 
durch den Aufbau der 100.000 Mann starken "SehnelLen Eingreif· 
truppe" vervoUnändigt werden soll. Die Grausamkeiten, die dOrl 
von US·amerikanischen Marionettenregierungen begangen werden, 
und die Anhäufung von Vernic:htungswaffen bei uns ist das Ergeb· 
nis ein und derselben Politik der US·Regierung, wieder zur unbe­
strittene.n Weltmac;ht Nr. I zu werden. Bei der ttrategischen Ab· 
sicherung: dieser Politik der Stärke werden die Lebensinteresscn 
und das Selbstbestimmungsrecht der Völker ~erleut und die 
Menschheit an den Rand eines atomaren Uolocaust gerUhrt . Dieser 
Politik mil.nen wir unsere internationale Solidarität entgegensetzen. 
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dieses Phänomens noch am Anfang steht. Mit der Teilnahme 
prominen ter Sozialdemokraten wie Klaus Thüsing oder 
Wolf-Michae l Calenhusen (beide SPD-t>1dB) und deren kon· 
sequenter Paneinahme rur den Befreiungskampr setzte der 
Kongreß jedoch ein Zeichen. 
Einen Schritt nach vorn bedeuteten die Diskussionen und 
Schlußfolgerungen, die auf dem Kongreß über den Zusam­
menhang von Friedensbewegung und adreiungskampf ge­
zogen wurden. Nach der Friedensdemonstration der 
300.000 am 10. 10.198 1 in Bonn haue zeitweilig die - vom 
eigent lichen gemeinsamm Anliegen der Friedens· und Soli­
daritäLSbewegung wegfUhrende - Auseinandersetzung um 
das Für und Wider des (nichtgehaltenenI) Redebeitrags des 
Vertreters der Befreiungsbewegungen dieses Thema über­
schatlet. 
In Münster standen zweifelsfrei die grundlegenden Gemein­
samkeiten von Friedens- und Solidaritätsbewegung (siehe 
auch Umfrage in A1B-Sonderheft 1(1982) im Vordergrund 
- als Diskussionpunkt in ArbeiLSgruppen und auf Foren. 
Beispie lsweise wies Achim Maske vom Kom itee für Frieden, 
Abrüstung und Zusammenarbeit bei einer Forumsveranstal­
tung darauf hin, daß in der Anfangsphase des OSt-West-Ent­
spannungsprozesses zu Beginn der 70er Jahre das Behaup­
tUngsvermögen des vietnamesischen Volkes und die welt­
weite Vietnam·Solidarität einen wesemlichen Beitrag zur 
Durchsetzung der Enupannungspolitik erbrachten. Und dies 
S<:i lehrreich auch fUr die Antiinterventionsbewegung "1.U Mit­
telamerika. 

i\liuelameri ka in die Friedensbewegung einbringen! 

Heute, zehn Jahre später, sind die Verbrechen der US·höri­
gen Diktaturregimes in Mitlelamerika und die Aufhäufung 
von US-Atomwaffen in Westeuropa der Antiinterventions­
bewegung als Ergebnis ein und derselben Politik Washing­
tons einsichtig, Dieser Zusammenhang wird in der Abschluß­
resolution des Münsteraner Kongresses (siehe Kasten) klar 
benannt. Mehr noch, der Kongreß rief dazu auf, "sich an 
den geplanten OSlera.ktionen und der Demonstration am 
10.6. 1982 in Bonn anläßlich des NATO-Gipfels zu beteili­
gen und sich dabei auch die Verteidigung des Friedell5 in 
Zentralamerika und der Karibik und die Ablehnung der US­
Aggression zu eigen zu machen". Diese vom Münsteraner 
Kongreß ausgegebene Anregung an die Antiinterventions­
bewegung, ihren Beitrag in die Friedensbewegung einzubrin­
gen, ist Anfang April dJ. mil ihrer aktiven Teilnahme an 
den Vorbereitungen zur Bonner Anti-Reagan-Demonstration 
(sieh~ AIB.Aktuell) untermauert worden. 
Auch im llinbliek auf die in bestimmten Kreisen der Dritte· 
Welt-Szene intensiv genihrte Diskussion um "Befreiungs­
bewegungen an der Macht" war der Kongreß zumindest 
bemerkeniiWeTl. Die 'Von diesen zuweilen geäußerte Mei­
nung. "zehn Jahre nach der Begeisterung für den Kampf von 
Befreiungsbewegungen in der Dritten Weh" sei "die Stim­
mUllg umgeschlagen" {sich z.B. Peripherie, Nr. 7, Winter 
1981/82, S.4~, kam in MUrmer kaum zum Tragen. Dem auf­
merksamen Beobachter des Antiinterventionskongresses 
konnte nicht entgehen, daß die Symphatie für die Befrei­
ungSbewegungen und m.f.. für die befreiten Staaten (Nikara­
gua. Grenada, Kuba) keineswegs tOt ist und auch nicht von 
einem Bedeutungsverlust der Solidaritätsbewegung, inIolge 
neuer Problemkreise wie der Bedrohung des Friedens in Eu­
ropa, wachsender sozialer und/oder Umweltproblcme, die 
Rede sein kann. 
Als auf dem zentr41en Solida~itätsforum von Münster (Rede­
auszüge nachstehend) der Schlußredner Mario Rodriguez, 
Vizepräsident des Kubanischen Instituts für Völkerfreund­
schaft (ICAP), die Tei lnehmer dazu aufrief. angesichts der 
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Bedrohung des Friedens in Europa und Miueb.merika alles 
Trennende beiseite zu stellen, steigerte sich der Applaus zu 
Ovationen. Deutlich wird innerhalb der Antiinterventions­
bewegung d ie Tatsache gesehen, daß das revolutionäre Kuba 
neben Nikaragua, EI Salvador und Grenada zu den Haupt­
zie lscheiben der kriegerischen Politik der USA gehört. Und 
es herrscht Einvernehmen darüber, daß die kubanische 
Revolution heUle folglich ebenfalls durch die Solidaritäts· 
bewegung verteidigt werden muß. Trotz dieser stärker wer­
denden Bereitschaft, gemeinsam das Erforderliche zu tun, 
um die Gefahren des aggressiven Kurses der Reagan·Admini­
stration abzuwehren, darf freilich nicht übersehen werden, 
daß - teils große - ideologisch·politische Unterschiede in 
bestimmten Fragen weiterhin prägende Merkmale dieser 
Bewegung bleiben, wie z.B. die Diskussionen in den Arbeits­
gruppen zur Innenemwicklung Kubas oder Nikaraguas zeig­
ten. Aber mit diesen Meinungsverschiedenheiten kann man 
- das veranschaulicht die programmatische Plattform der 
Antiinterventionsbewegung - bei solidarisch gefUhrter Kri­
tik und Auseinandersetzung auskommen, ohne daß die Be­
wegung geschwächt werden muß. 

Klare Forderungen an Bonn 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß der Münsteraner 
Kongreß zur Stärkung und Aktionseinheit der bundesdeut­
schen Antiinterventionsbewegung beigetragen hat. Er 
demonstrierte die beachtliche Breite dieser Bewegung und 
umerstrich ihren Willen zur solidarischen Zusammmarbeit. 
Er fonnulierte klare J-'orderungen an die Politik der Bundes­
regierung. Man war sich einig, daß, ncben der aktiven Soli­
darität mit den BefreiungSbewegungen EI Salvadors 
(FMLNjFDR). Guatemalas (URNG) wie mit Nikaragua und 
Kuba, die wichtigste Verant ..... ortung der Bewegung hierw­
lande darin buteht, der Bundesregierung Druck zu machen. 
Das heißt einmal, sie zu ver4nlassen, sich so klar wie andere 
westeuropäische Regierungen (Frankreichs, Hollands u.a.) 
vom Konfront3lionskurs der Reagan-Administralion zu 
distanzieren, was maßgeblich deren Interventionsplanung 
gegen die Befreiungskräfte in der millelamerikanisch·karibi· 
sehen Region durchkreuzen helren könnte (siehe die einzel­
nen J-'orderungen in der Abschlußresolution). Das heißt zum 
anderen, Bonn zum Kurswechsel in der Miltelamerikafrage 
zu zwingen: weg von der faktischen Duldung des Völker­
mords, der heute unter US-Beteiligung in der Region statt­
findet, hin zu einer Position, die sich auf die Plaltform der 
französisch-mexikanischen Initiative vom August 1981 stellt 
(Anerkennung der FMLN/FDR als repräsentative politische 
Kraft EI Salvadors) und die jüngsten Ffiedensvorschläge des 
mexikanischen Präsidenten Lopez Portillo (siehe AIß 
4/1982, S. 4ff.) positiv auf!{Teift. 

Materialien der 
Antllnterventionsbewegu 

Die ""muees tler SoIidaritiitsbt. .... egung ZII 
Ni<:arDgua, EI Salvador ußd Guatemala ha· 
~n ebenfalls Materialien zur Antiinter­
~ntion~bcwe,ung hcrausgegeben: 
Eine Akti(\I1,"'",·~'hilrc.48 Seitcn, 1,- DM 
un<.l ~"'~ M~lenalummJung, 1~O Seilen. 
I..oKbJan~ummlung Im Schnellhefter, die 
Zum PreISvon 12.-DM 7.ubekommens.ond. 
Einzelc~cmpr8re lind Zu bestdkn bei: 
KootdinatlonSSlcl1e der AntiintcI"I'cn­
tionibcwcgung. <:Jo Utc Seibert. Postfadl 
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Die Zentralamerikapolitik 
des Westens 

Bei den hier dokumentierten Beiträgcn hande lt es sich um Reden, die: sämtlich auf einer der Hauptvc:ranstaltungc:n des 
Miinnc:ranc:r Kongresses .. Gegen die: US-Intc:rvention in Zc:nlraJamc:rika". welche: sich mit der aktuellen Rolle: des Westens 
(besonders der USA und BRO) befaßte, gchalten wurden. Diese auszugsweise: Dokumentation erfolgt an Uand t ines Tonband· 
mitschnitts. 
Bei den Rednern, die: hier dokumentiert sind, handelt es sich im einzelnen um: Luis de Sc:bastian.Jc:suit und Europa-Vc:rtrc:tc:r 
der Salvadorianischc:n Bdrc:iungsfrontc:n FMLN/FDR; Roger WUlbach, Professor an der Bc:rkc1c:y-Univc:rsität Kalifomic:n/USA; 
Jose Pasos, Direktor des Instituts fü r Höhere: Bildung in Nikaragua und ehemals Botschafter seines Landes in Panama; Hcint:!: 
Oieterich, l-IochschuUehrer an der Universität von Mu::iko;James Wall. Journalist und ehemaliger Berater Jimmy CarteJS; Bemd 
Paescbke, Tbeologieprofessor an der Universität Mainz und zusammen mit Prof. Norbert Greinacher Tei lnehmer einer Ko m­
mission in EI SalYadorfMittelamerika; Wolf-Michae l Catenhusen, SPD und Mitglied des Bundestages; Dieter Boris, Soziologie­
Professor an der Universität Marburg und Mitherausgeber des Al B; sowie Mario RodriguC1:. Vizepräsident dei Kubanischen 
Instituts für Völkcrlreundschart. 

Luis de Sebastian 
Es gibt nur eine Intervention in Mittelamerika 

Liebe Freunde, ich glaube, daß wir diesen Kongreß nicht 
beenden können, ohne daß wir unserer gefallenen Brüder 
und Guerillakämpfer gedenken, der vielen unbekannten Hel­
den und Verschollenen aus der Zivilbevölkerung, die täglich 
in unserem Befreiungskampf fallen_ Ebenso müssen wir das 
Andenken derer hochhahen, die im Dienste der Wahrheit, 
ihrer beruflichen Pflichterfüllung als Journalisten das Opfer 
eines grausamen Mordes geworden sind_ Ich bitte rur sie um 
eine Schweigeminute. (Schweigeminute) 
Heute morgen hat hier der Westdeutsche Rundfunk ein In­
terview gemacht, und sie haben mich gefragt: "Dieser.Kon­
greß ist gegen die Intervention in Mittelamerika; welche In­
tervention meinen Sie?" Und ich habe gesagt: "Ich meine 
die einzige Intervention, die es gibt, die der Vereinigten 
Staaten. Und: Wissen Sie: Die einzige Intervention, die es in 
EI Salvador überhaupt gibt, ist die Intervention der Vereinig-
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ten Staaten und die der von den USA angefUhrten Länder. 
Es gibt keine Intervention, weder der Sowjetunion, Kubas 
oder Nikaraguas, noch der PLO, Äthiopiens oder Angolas. 
Wer das Gegenteil behauptet, soll das erst einmal beweisen." 
Die einzigen wirklichen Beweise sind die Hubschrauber, die 
neuen Flugzeuge, sind die Kanonen und Phosphorbomben 
und die Anwesenheit von Militärberatern, die sich in leiten­
den Funktionen an MilitärJ.ktionen beteiligen. Das heißt: 
"It is made in USA." In diesem Moment ist die imperialisti. 
sche Scheinlösung für unser Land endgühig zum Scheitern 
verurl'eilt: Entweder finden die Wahlen nicht statt, oder sie 
werden nicht zu dem vom Imperialismus gewünschten Er­
gebnis fUhren. In diesem Moment der verschärften Demon· 
stration der Schwäche und der fehlenden Moral in der 
juntaarmce b leibt den USA nur noch eine einzige Ahema-

tive: Verhandeln oder ihre Einmischung in den Kampf unse­
res Volkes substantiell zu verstärken. Und wenn sie jetzt 
diese Entscheidung nicht treffen , werden sie es ganz sicher 
in einigen Wochen oder Monaten tun, wenn das Volk nicht 
mehr aufzuhalten ist. 
Die letzte Stufe der Eskalation dieser Interventionspolitik 
soll nach den Anzeichen, die uns vorliegen, in panamerikani. 
scher fonn erfolgen, die in Wirklichkeit eine Angelegenheit 
unter Diktatoren sein wird. Es gibt viele Anzeichen dafUr, 
daß die Vereinigten Staaten eine pan·amerikanische Inter­
ventionskTaft vorbereiten. Dies ist eine pan--diktatoriale 
Kraft, die ausschließlich aus Ländern wie Argentinien, Chile, 
Uruguay u.a. Diktaturen ausgebildet wird. 
Es ist wichtig, in Europa zu wissen, daß keine sog. Friedens­
kraft oder Friedentruppe EI Salvador den Frieden bringen 
wird, weil wir diese sog. Friedenstruppe mit derselben Ent· 
schlossenheit wie die juntaarml:'e bl:'kämpfen werden. Diese 
FriedellStruppl:' würde nur zu einer Regionalisierung dl:'s 
Krieges fUhren und schließlich zu einer neuen Bedrohung rur 
den Weltfrieden. 

Wir glauben, es ist wichtig, daß sich die europäischen Regie. 
rungen darüber klar sind und vielmehr den Weg von Mexi ko 
einschlagen, den Weg, den Lopez Portillo vorgeschlagen hat. 
Wir glauben, daß Lopez POHilIo aus Mexiko ein guter 
freund ist, ein Freund, der uns kennt, der für uns vor den 
Vereinigten Staaten gesprochen hat. Dies ist eine Aufgabe 
flir die europäische Solidarität, und ich will nur sagen: Revo· 
lution 0 Muerte! (Revolution oder Tod!) Venceremos! (Wir 
werd!':n siegen!) 

Roger Wurbach 
Zwei Traditionslinien in den USA 

Ich möchte in meinem kurzen Statem!':nt hervorhcben, daß 
es in den Vereinigten Staaten zwei Tendenzen gibt, die sich 
miteinander in Kon n ikt befinden. Die eine, die imperia­
listische Tradition, die momentan den blutigsten Krieg und 
die blutigste Aggression durchführt, die es jemals in Mittel­
amerika gegeben hat. Die andere ist die demokratisch!': und 
fortschr ittliche Tradition, die dem amerikanischen Empire 
gegenwärtig entschlossen Widerstand leis tet und heute die 
Befreiungsbewegungen in J\1ittelamcrika unterstützt. Wir 
wissen unglücklicherweise schon zu viel über d ie Tradition 
der Unterdrückung, die Tradition des Empires. Dieser Sek· 
tor is t jetzt mit der Rl:'agan·Administration ganz eindeutig 
an der Macht und viele Vertreter dieser Regierung haben 
eine sehr lange Tradition imperialistischer Crdusamkciten. 
Einige möcllte ich erwähnen: Unter ihnen ist zunächst 
Ceneral Haig, der Außenminister und Hauptarchitekt der 
heutigen Strategie flir Zentralamerika. Er hat eine w!':sen t· 
Iiche RoUe im Vietnam-Krieg gespie lt und, was weniger be· 
kannt ist, er hat auch mitgewirkt am Putsch in Chile 1973. 
Da ist ZWl:'itens Thomas Enden, Unterstaatssekretär im 
Außenministerium tur Lateinamcrika.Fragen: er spielte eine 
Ro lle in Kambodscha und hat dort persönlich von d!':r USo 
Botschaft aus die Bombardements befehligt ( ... ) 
Aber es gibt auch eine zweite Tradition, die Tradition der 
demokratischen und for tschrittlichen Bewegung, die gegen 
die Unlerdrilckung ist und gegenwärtig stärkl:'r wird. Diese 
Tradition hat gegenwärtig eine sehr breite Solidaritätsbewe· 
gung hervorgebracht und Aktivitäten auf all den Feldern 
entwickdt, auf denen auch die imperialisrischen Flihrer 
aktiv ge,yorden sind. Sie ist gegen die Aktivitäten des 
Empires in Chile, Argenlinien, Uruguay, Brasilien, EISalva· 
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dor. Guatemala, um nur einige wenige Länd!':r zu crwähnen, 
aktiv geworden . Und diese Bewegung unterstützt auch die 
revolutionären Regierungen in Nikaragua und Kuba. ( ... ) 
Diese Bewegung in den Vcreinigten Staaten umfaßt viele 
soziale Kräfte. In ihr sind Gewerkschafumitglieder, femini· 
stische Organisationen, Universitätsprofessoren und Studen­
ten, Baptisten und Kirchenvertreter, schwane Menschen 
und Indianer sowie die Schwulenbewegung der Vereinigten 
Staaten. 
Diese Bewegung, die gegen die imperialistische Tradition 
stcht, hat einen unge heucr großen und wichtigen Einfluß. Es 
besteht kein Zweifel daran, daß diese Bewtgung coinen sehr 
wichtigen, grundlegenden Behrag dazu leistete, daß dcr 
Vietnam.Krieg beendet wurde. Und diese Bewegung zwang 
die Carter·Administration dazu, die Frage der Menschen· 
rechte aufzunehmen. Und sie war auch ein wichtigcr Faktor, 
der sie davon abhielt, 1979 in Nikaragua zu intervenieren. 
Und auch heute wissen wir, daß diese Bewegung den Hand­
lungsspielraum der USA in EI Salvador entscheidend beein­
trächtigt. Wir wissen, daß 80% der amerikanischen Bevölke­
rung die US·lnurvention in EI Salvador nicht länger unter­
stützen. Durch diese Bewegung gezwungen, sind auch Mit· 
glieder der demokr.ttischell Partei aktiv geworden, um die 
finanzielle Unterstützung für die Kräfte der junta EI Salva­
dors zu stoppen. Und es gibt Am:eichen damr, daß die 
Administration diese starke Opposition bd der Formulie· 
rung ihrer politischen Optionen bezüglich EI Salvadors in 
Rechnung stellt. Vor zwei Wochen wurde berichtet, daß die 
Reagan.Administration :t.T. auch wegen dieser starken Op· 
pOSition bislang noch nicht entschieden habe, große Kontin· 
gente von Truppen nach EI Salvador zu schicken. ( ... ) 



Jose Pasos 
Nur die Einheit führt zum Sieg 

Compafteros, Compaiieras, ich grüße alle hier An ..... esenden, 
die Ihr zu diesem Kongrr:ß gekommen seid, um Eure Solida­
rität mit dem antiimperialistischen Kampf in unseren Län­
dern zu demonstrieren. Ich bin als Vertreter der FSLN hier­
hergekommen. um deutlich unseren Protest gegen das Vor-

gehen der USA in Nikaragua und Miuclamerika zum Aus­
druck zu bringen. Wir verurteilen auf das Schärfste die dip­
lomatische, wirtschaftliche und militärische Aggression ge­
gen unser Land. 
Wir wissen, daß die Vereinigten Staaten versuchen, auf an­
dere Regierungen Druck auszuüben mit der Absicht, uns 
politisch zu isolieren. Oie Sperrung und das Nichtgewähren 
von Krediten sowie die Intervention durch Veto bei inter­
nationalen Geld- und Kreditinstituten zielen darauf ab, in 
unserem Land eine wirtschaftüche Krise hervorzurufen, die 
ein Mißtrauen der Bevölkerung gegenüber der Revolution 
bewirken sollen. 
Außerdem haben wir aufgrund unserer historischen Erfah­
rungen und den gut zugänglichen Informationen über mili­
tärische Vorbereitungen in letzter Zeit begründeten Anlaß 
zur Furcht, daß die Vereinigten Slaaun auch vor einer mili­
tärischen Intervention jeder An gegen Mitlelamerika und 
unser Land nicht zurückschrecken werden. 
Die Einheit der solidarischen Kräfte ist unbedingt notwen­
dig. Wir dürfen uns nicht durch äußere Provokationen spal­
ten lassen, denn nur die Einheit im Kampf gegen den Im­
perialismus fühn uns zum Sieg. 
Patria libre: 0 mourir! (Freies Vaterland oder Tod!) 

James Wall 
Kirchen gegen die Einmischung in Mittelamerika 

Mein Name ist james Wall. Ich komme aus Chicago, und 
dies ist mein zweiter Besuch in Ihrem Lande. Im Februar 
1979 war ich zwei Wochen in West-Berlin als Mitglied der 
jury des ökumenischen Filmfestivals. Ich möchte Ihnen be­
richten von einer Entscheidung die wir dort getroffen 
haben, weil dies relevant ist für die Aufgabe hier. Ich bin 
hier als ein journalist aus den USA und möchte von der 
wachsenden Sorge der US-Kirchen über die Situation in Zen­
tralamerika berichten. 

Die große Mehrheit der Kirchenvertreter in den USA sehen 
sich selber nicht als weit rechts oder weit links an. Und einer 
der schlechtesten Wege, um die US-Intervention in Zentral­
amerika zu verhindern, wäre es, dit: US-Bürger als blutige 
lmperialistt:n anzuklagen. Deswegen muß ich mich diSlan­
zieren von meinem Kollegen vom "Berkely California", mit 
dessen RhelOrik ich nicht übereinstimme. Einer der Filme, 
die wiT in Berlin auszeichneten, war übrigens "Ringelblumen 
im August", produziert und geschrieben VOll einem Süd­
afrikaner. Ein Mitglied der jury argumentierte, daß der Film 
die Aparthdd nicht scharf genug verurteile. Die anderen 
Mitglieder der Jury, mich eingeschlossen, venraten jedoch 
die Auffassung, daß der Film - gemessen an den Begrenzun­
gen, denen ein Stück.eschreiber in Südafrika unterliegt - ei­
nen sehr starken Standpunkt gegen Apartheid vertrat. Nicht 
scharf genug flir die meisten von uns, aber gemessen all der 
Situation sehr aussagek.räf!ig. 
Es gibt ein indianisches Sprichwort in meinem Land. das 
besagt, um einen Menschen oder eine Nation zu verstehen, 
muß man ent über seine Mokassins gehen. Die Vereinigten 
Staaten haben währt:nd ihres Engailements in Vietnam eine 
furchtbare Phase durchgemacht. Das Resultat dieses Engage-

menu in Vietnam ist, daß die große Mehrheit heute glaUbt, 
daß die US-Rcgierung sich nicht in anderen Ländern ein­
mischen sollte. Die Kirchen der Vereinigten Staaten sind der 
Gerechtigkeit. den Menschenrechten. der Frcihci! und dem 
Frieden verpnichtet. Es gib! eine lange Tradition der i\len­
schenrechte in den USA. un der Einsatz von Präsident Car­
ler für diese: Menschenrechte kommt aus dieser Tradition 
her, nicht durch den Druck der Bewegung. 

Ich möchte jetzt aus einer Resolution des Nationalen Kir­
chenrates der Protestantischen Kirche:n der USA zitieren. in 
der sich die Meinung der i\-tehrhcit der Protestanten der USA 
ausdrückt. Der Nationale Kirchenrat drängt die US-Regic­
rung dazu, ihre Untentützung des Militärs und der Polizei 
von EI Salvador zu stoppen und die kürzlich gebilligte I\tiIi­
tärhilfe von 5,7 Mio DoUar umzuleiten in m(.-dizinische, öko­
nomische und soziale Hilfsprogramme. Sie drängt die US­
Regierung. zu garantieren. daß sie nicht direkt oder indirekt 
in EI Salvador imervenieTt, um das Schicksal des salvadoria­
nischen Volkes zu entscheiden und schließlich den histori­
schen Augenblick zu begreifen und die traditionelle Politik 
in Zentralamerika auf den Stand der Zeit zu bringen und zu 
modifizieren, indem sie positiv auf die Volkskräftc in Zen­
trdlamerika reagiert. 

Wir suchen eine VerhandlungSlösung. und wir oemrwortell 
das Recht der i\lenschell, ihre eigenen Angelegenheiten zu 
regeln. Ich empfehle Ihre Anteilnahme an den Vorgängen in 
diesen Ländern und Ihre Untentütwllg. Schließen Sie sich 
nicht ab von der großen Mehrheit der Amerikaner. die mit 
Ihnen übereinstimmt, daß es keine Intervention in Zentral­
amerika geben darf. 
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Unser Ziel 1981/82: 
Tausend neue Abonnenten! 

Mitte 1981 s teckten wir unll das Ziel, binnen einesjahrc:s 1.000 neue Abonnenten ftit das AlB zu gewinnen. Nachdem im 
Januar 1982 die 400cr-Crenze überschritten wurde, zog die Kampagne in den letzten beiden Monaten spürbar an. Anfang 
Miirz d.J. kamen wir auf Cast 650 neue Abonnenten. Damit tritt die Kampagne den Endspurt an. Für die verblc:ilx:ndcn vier 
Monate appcUieren wir nochmals an die HiUsbereit&chaft, das Engagement unserer Leser. Denjenigen, die etwas fürs AlB tun 
wolkn, steUcn wir das unten abgedruckte Rcagan-Wcrbc:nugblatt kostenlos zur Verfügung. Wir möchten insbesondere 
nochmals anregen, dieses Material bei Friedens- und Solidaritäuvc:ranstahungcn massenhaft zu verteilen. Auch Probeexem­
plare sielkn wir auf Anfrage gerne kostenlos 1;ur Verfügung. 

Appeli an uns.ere Leser: Helft mit 
- werbt neue AlB-Abonnenten! 

Wir wincn: Ohne die tatkrärtige Mithilft:: unserer Leser 
werden wir dicKS hochgesteckte Ziel nicht crreichen 
können. 'Denn wir vcrHigcn weder über einen umrangrci­
ehen Werbeetat noch über einen Stamm finanzkräftiger 
Inserenten. Auch einen kostspieligen Vertrieb über clic 
kommcr:dcllcn Kiosknetze könnten wir uns nicht leisten, 
ohne den Verkaufspreis drastisch zu erhöhen. Deshalb uno 

scr Appell: Hdft mit ! Verbreitet das AlB in Eurem Be­
bnntcnkrcis! Bringt das AlB bei Aktionen im rrcivcrkauf 
unter die Leute! Werbt neue Abonnenten für das AlB! 

Es lohnt sich, 
neue AlB-Abonnenten zu werben 

Gleichzeitig läuh unsere Aktion .,.Abonnenten werben 
Abonnenten" weiter, und zwat mit erheblich erweitertem 
Buch· und SchaUplauenangebot. Das heißt: Jedem AlB-Le· 
ser, der einen neuen Abonnenten für unsere Zeitschrift 
wirbt, stdlen wir kostenlos eine Buch- oder Schallplatten­
prämie nach eigener Wahl zur VerfUgung. Er muß nur 
selbst AlB-Abonnent sein ; und der neue Abonnent muß 
das Abo bel;ahlt oder einfach die in der Mitte dieses Hdles 
beigeheftete Abbuchungsvollmacht ausgefüllt haben. 

Für einen Abonnenten: 
Eme!to Cardenal 
Die Stunde Null 
2. Auflage, 400 Seiten, Peler Hammer 1981 

AUlurenkoHcktiv 
AfRIKA. Geschichte vun den 
Anfingen bi, .:ur Gegenwart in vier Bänden 
Band 1 oder 2 
312 bzw. 297 Seiten 
PahI-Rugcnmin Verlag 1979/80 

JUrgcn Roth /Kamil Taylan 
Die Türkei - Repuhlik unter Wölfen 
240 Seiten, Lamuv Ver1a8 1981 

--
::::=,--

Unser Angebot: 
Gratishefte für Neuabonnenten! 

Ab sofort erhält jeder, der du AlB für mindestens ein Jahr 
abonniert, unser Sonderheft 1/ 198 1 "A rbeiter- und Befrei­
ungsbewegung im anliimperialistischen Kampf" 'Zur Ber­
liner Konferenl; gratis. Damit spart er 4 DM ! Du Sonder­
heft gibt anhand von Originalbeilrägen einen 'Zusammen­
hängenden Überblick über die Positionen nationale r Befrei· 
ungsbewegungen und revolutionärer Parteien in Entwick­
lungsländern. 

Eduardo Galeano 
Die offenen Adern Latcinamerikas. 
Die GeKhichte eines Konlinenu 
\'Un der Entdeckung bis ~ur Gegenwart 
Erweitnle Neuauflage, 3 11 Seitm, 
Peter Ham mer Verlag 1981 

Plticido Erdon;n 
San Romero dc America. 
Du Volk hat dich heiliggcl proc:hen. 
Oie Gco,Khichle du Bischofs \'On San Salndor 
122 Seiten, Jugcnddicnsl-VcrJag 1981 



o Ich bestelle .. Exemplar(e) AIB-Sonderheft 1/1982 zu Reagan 
(Preis 2,- DM zuzügl. Porto) 

o Ich bestelle ... Exemplar(e) AIB-Sonderheft 2/1981 zu Südafrika 
(Preis 2,- DM zuzügl. Porto) 

0 ... Exemplar(e) AIB-Sondemeft 1/1981 zur Berliner Konferenz 
(Preis 4,- DM) 

o ... Exemplar(e) AIB-Sondemeft 2180 zur Türkei (2,-) 

o Ich abonniere das AlB ab Nr. ... bis auf Widerruf' 
o Ich bestelle AlB Nr. ... 
o Ich möchte Probeexemplare und Register (Jahr: ... ) 

11 I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
vorname. Nam& 

11 I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
SIr. 6&rut 

QJ I IJ I 11 I I I I I I I I I I I I I I I I IllJ 
t ·U:ahl. Nr. (!eS Zustellpostamtes 

(Untersch"ft) (Datum) 

o ICh überweise den Abonnementpreis entweder auf das Post­
schekkonto AIB-Weltkreis-Verlag, Konto Nr. 312093-607 beim 
Postscheckamt Frankfurt/M. oder auf das Kpnto AIB-Weltkreis­
Verlag Nr. 9660 bei der Volksbank Marburg (BLZ 53390000). 

o Mit der Abbuchung des Abonnementpreises bin ich einverstan­
den. Mit dem Ende des Abonnements erlischt diese Einzugser­
mächtigung. 

o Mit der Abbuchung der obigen Bestellungen bin ich einver­
standen. 

Mein Bank-/Postscheckkonto bei I I I I I I I I I I I I ! I I 
" I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 

Ullllllllllllo,, 111 111111 KtQ.·Nr . ........ . 

'J8hresabo (Ir'IkI. Porto): '''ar<l 25,- DM: Ausland normal 30.- DM. Luftpost: Eur"opa 
35.- DM. i:itIri!I& Lände< 50.- OM; Rirderabos (50._ DM Ode< mehr): ... DM. KüMgurogen 
lrunestens rI8dll Jahr. KüfI<i9.JngslrrS12 Monate 

Für zwei Abonnenten: 

Autorenkollektiv 
Länder der Erde. 
Politisch-ökonomisches Handbuch 
7. Auflage, 720 Seiten, Pahl-Rugenstein 
1981 

Peter Krieg 
Der Mensch stirb t nicht am. Brot allein 
Lesebuch zum Film " Septemberweizen" 
192 Seiten, Großformat, Peter Hammer 
1981 

L utz Gömer spricht Näzim Hikmet 
Ich liebe mein Land 
30-cm-LP, Verlag Pläne 1981 

Quilapayun 
UMBRAL 
30-cm-LP, Verlag Pläne 
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Jamcs Madhlopc PhiJlip. /Brcmer Chor Die 
Zeitgenossen, 
Bongi Makeba,Jabula 
Kon:ll:crt ruf Sowcto 
30·cm-Doppel.LP 
UN-Ccntre against Aparthc:idtplänc 1981 

Emcsto Cardenal 
Unser Land mit den Menschcn 
die wir licbCD 
Gedichte. Mit Bildern aus 
Solentiname und dem neuen Nkaragua 
64 Seiten, Croßformat, PClcr Hammer 1980 

Hannel Stün:/Dictc:r Süvc:rkriip 
Kuba, Vom ZuckerTohr zur Zukunft 
144 Seiu:n, reich illustriert 
Welt kreis 1978 

Miriam Makc:ba 
Country Girl 
30.cm·LP, Verlag Pläne: 
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Jan Men:ger/Manin Onh/Chr. Sten:ing 
Du ur unser Land - WeJtbank und 
Gaustreifen unter israelisc:her Beuizung 
320 Seiten, Lamuv 1980 

lIennann Kohn 
EI Salv~orfNica.ragua. 
AubUnd im US·Hinterhor 
191 Seilen, WeltkrciJ Verlag 1981 

Peler SeM!! 
Ocr Mohr hai se ine Schuldigkeit gelan. 
Gibt CI Rassismus in der Bunde$republik? 
264 Seiten, Weltkreis 1981 

Emuto Cardenal 
In Kuba. Bericht von einer Rehe 
!S8 Seiten, Peter Hammer 1980 

\\'olfram Brönner 
Afghaniltan. 
Re\'olution und KonterTevolution 
290 Seiten, Verlag Mantistische Blätter 1980 

Rainet Falk/Peler Wahl (Hrsg.) 
Bcfrciul\8Wc,""egungen in Afrika. 
PolitifChc PrOJflll'llme. GnmdslilU und 
Ziek vnn 1945 bis :r.ut Gegenwart 
!l32 Seilen. Pahl-RugcnJlcin 1980 

Sergio Ramuu 
Vom Vergnllfcn des Pri,sidcnten. 
Er:r.ählungen aus Nicuagua 
141 Seiten, Peler Hammer 1981 

ASF (Hrsg.) 
Keine neuen Atomwaffen in du Bundesrepublik. 
Aktinnshandbuch 3 
192 Seiten, w.muv 1982 

Frederik Vahle 
M;wuel. Odu die Rci.c an den Anfang der Welt 
240 Seiten. Lamuv 1981 

Karl·Klau. Rabe (Hng.) 
Vier Minulen vor Mittemachl. 
StellungnUlmen ~um RÜllung'wahnsinn 
160 Selten. Lamuv 198 1 

Antonio Sk:lrmeta 
(}f,r Aursland 
218 Seiten. Peler Hammer 1981 

Manuel 
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Die Re ise zum 
Anfang der Welt 

Emesto Cardenal 
Die Stunde Null 

Alfrcd Bablng/Han!-Dielu Bräuet 
Namibia. Kolonialzeit. Widcntand und 
Befreiung$kampf heute 
219 Seiten. Pah1-Rugemtein 1980 

Jütgen Ostrowsky/Wolff Geisler 
SiKtafrib. 
Ras,ismuI, ImpcriaJismul, Befreiungskampf 
160 Seiten, Pahl·Rugcnstein 1978 

Lore Schulu-Wild 
Oie zweite Bdreiu",. 
Alp~li,ieron, in Nicangu.a 
Mit einem Vonvort von Femandn Card~naJ 

204 Seiten,Jugcnddienst-Verlag 1981 

Sergio Ramirn. 
Viva S:andino! Leben und Tod des 
enten lalCinamerik.anilCh~n Guerillaf"uhrerl 
1 ~7 Seiten, Peter Hammer 1981 

MALlBQNGWE. 
Freihciugedichte sIldarrikanilcher Frauen 
176 Seiten. Weltkre ;s 1980 

Michael Oppcrskabki 
Gou ändert nichts ... 
Inn geuem und heute 
236 Seiten, Weltkreis 1980 

Brigina Benzil\8/Kahsai Wolde-Giorgis 
Du neue Älhiopien. 
Vnm Kaiserreich 1.ur Revolution 
196 Seiten. Pahl·Ru~nnein 1980 

Prospcr Kivouvou 
A",ola. Vom Königreich Knngn zur 
Volksrepublik 
272 Seiten. Pah1-Rugenstein 1980 

Ein Vierteljahrhundert mit Allende. 
Erinnerungen iCinu Privatsekretär$ 
429 Seiten. Pahl-Rugenstein 1981 

Gllnter Giesenfcld 
Vietnam - Laos - Kampuchca 
240 Seiten, Pahl-Ru8enStein 1981 

Gllnter Amendt 
Das Scxbuch 
249 Seiten, Wellkrcis 1979 

ASFIAGDF (Ursg.) 
Bonn 10. 10.81 
Friedensrlemnnst.ratinn rur Ahrüstung 
und Enupannun8 in Europa - Reden , Fotos ... 
224 Seiten, umuv 1981 

IlcrOlanl1 huhn 

29 



Heintz Dieterich 
Die US-Intervention findet bereits statt 

( ... ) Meine zweite These ist, daß diese Intervention (in Mit­
telamerika; d. Red.) prinzipiell in zwei Formen realisiert 
werden kann. Die erste wäre eine direkte Invasion mit Land­
streitkräften, die: zweite: Form wäre eine Seeblockade der 
atlantischen und pazifischen Küste: Zen tralamerikas, um die: 
Lieferung von Waffen an die Guerilla und die Einmischung 
von außen zu verhindern. Die Sceblockade a ls letzte War­
nung vor einer direkten Invasion mil Landtruppen wäre ge­
koppelt mit einer ultimativen Aufforderung an die Guerilla­
Bewegung an Friedensverhandlungen teilzunehmen, und 
natürlich würde das gleiche gelten für Nikaragua. 
Und die dritte These, zu der die systcmatische Analyse 
fUhrt, ist, daß die Intervention entweder in multilateraler 
Form durchgen.ihrt wird, in Anknüpfung an den sog. Rio- . 
Vertrag - eines interamerikanischen Beistandsabkommens 
von 1947, oder auch - falls notwendig - einseitig von den 
USA mit der sog. Rapid Deployment Force. 
Analysiert man die US-Destabilisierungspo litik seit 1945, so 
kann man feststellen, daß die konterrevolutionäre Kriegsrtih­
rung der USA auf sechs Niveaus durchgeführt wird, dem 
Niveau der ökonomischen Zerstörung, der politischen Ein­
flußnahme, der propagandistisch-psychologischen Kriegs­
führung, der paramilitärischen Kriegsruhrung, der bakterio­
logischen Kriegsführung und der militärischen KriegsrUh­
rung. Das einzige Land in Lateinamerika, daß bisher uriter 
allen sechs Formen dieser konterrevolutionären Kriegsruh­
rung hatte leiden müssen, war Kuba. 
In Nikaragua sind bisher die ersten vier Niveaus angewendet 
worden. ( ... ) 
Alswesentliches Charakteristikum der Situation können wir 
also feststellen, daß Reagan eine konsequente konterrevolu­
t ionäre Interventionspolitik betrieben hat, zur Zerstörung 
der Revolution in Nikaragua und natürlich auch der Befrei­
ungsbewegung in EI Salvador und Guatemala und ebenfalls 
von Grenada und Kuba. 

11 u.<'" r .. n~J.' r)~n.l W l~ ( a ,,,nh_n(l., I) 
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Als zweites Charakteristikum können wir feststellen, daß 
diese Poli tik ergänzt wurde dun::h eine immer konsequente 
Verhinderung aller politischen Möglichkeiten, eine Verhand­
lungslösung zu elTeichen. Das mexikanisch-französische 
Kommunique vom August 198 1, das im Dezember 1981 in 
den Vereinten Nationen noch mit etwa 60 zu 20 Stimmen 
angenommen wurde, direkte Verhandlungen zwischen der 
FDR/FMLN und Washington im Dezember, ein Brief der 
FDR/FMLN im Dezember an Reagan und die letzten Ver­
handlungen zwischen Castaiieda, dem mexikanischen 
Außenminister, und Haig - kein e inziger dieser Versuche 
hat zu irgendeinem Erfolg geruhr!. 
Beim dritten Gebiet ist es den USA gelungen, außerordent­
liche Erfolge zu erzielen. Es ist ihnen gelungen, in Zentral­
amerika das Gleichgewicht zwischen Staaten in neutraler 
Position gegenüber dem Befreiungskrieg und denjenigen 
Staaten, die US-interventionistische Positionen vertreten, 
entscheidend zu ihren Gunsten zu verändern. ( ... ) 

Schließlich: auf einem letzten Gebiet, dem Gebiet der direk· 
ten militärischen Vorbereilung, sehen wir: die Indikatoren 
gehen in die gleiche Richtung wie auf den vorhergehenden 
drei Gebieten. 1981 wurde ein neues Militärkommando Ife­

schaffen, das Caribbean Command (Karibisches Komman­
do), das seinen Hauptstützpunkt in Key West in Florida, 
150 km von der kubanischen Küste hat. Der Chef dieses 
neuen Kommandos ist Admiral McKenzie, der - und ich 
zitiere wörtlich - davon ausgeht, "daß es ein politisch-mili­
tärisches Problem in der Karibik gibt und daß Kuba, Nikara­
gua und Grenada praktisch ein Land und ein Problem sind". 
Key West wird außerdem zur Marinebasis ausgebaut; die 
elektronischen Spionageanlagen, die gegen Kuba gearbeitet 
haben, die aus Kostengriinden un~r Carter stillgc:legt wor­
den sind, s ind reaktiviert worden, und zu der Karibik-Flotte 
werden im April dieses Jahres zwei Flugzeugträger hinzuge. 
zogen. 

Seit Anfang 1982 ist eine vollständige elektronische über­
wachung Zentralamerikas durchgefUhrt worden. Seitjanuar 
1982 sind US-Kriegsschiffe im Golf von Fonseca zur Ober· 
wachung Zentralamerikas stationiert; ebenso is t eine stän· 
dige Luftaufklärung über Kuba, Grenada und seit einigen 
Tagen, wie wir wissen, auch über Nikaragua durchgeführt 
worden, unter Verletzung des Luftraumes. Die militärische 
Aufrüstung von Honduras dient dazu, diese Streitkräfte als 
Invasionstruppen gegen EI Salvador und Guatemala vorzu· 
bereiten, und das wird komplementiert durch e in Abkom· 
men über die Erweiterung honduraniseher Flugplätze, die im 
Krisenfall von US-Flugzeugen benutzt werden können. Das 
zweite Abkommen wird abgeschlossen mit Kolumbien und 
sehr wahrschein lich auch mit der Dominikanischen Repu­
blik. Das letzte Element ist die Verlagerung der Flüchtlinge 
aus dem honduranischen Grenzgebiet zu EI Salvador ins 
Innere des Landes und die Stationierung von Anti·Guerilla­
Truppen von Honduras und EI Salvador in diesem Grenz­
gebiet, was darauf hindeutet, daß dort gemeinsame Aktio· 
nen geplant sind. 
Nimm t man all diese verschiedenen Faktoren zusammen, so 
muß man feststellen, daß die Politik der Reagan-Regierung 
konsequent von Anfang an auf die Destruktion der natio­
nalen Befreiungsbewegung und der revolutionären Staaten 
angele:gt war. ( ... ) 



WoH-Michael Catenhusen 
Bonn muß auf Distanz zu den USA gehen! 

Die Völker von EI Salvador. Guatemala und Nikaragua ha­
ben den Weg ihrer politischen und sozialen Befreiung be­
gonnen. Die Vertreter der Befreiungsbewegungen heute ha­
ben uns deutlich gemacht. daß sie ihre Freiheit gegen die 
Oligarchien in ihren eigenen Ländern und gegen die mit 
ihnen verbündete Regierung der Vereinigten Staaten er­
kämpfen müssen. und sie haben uns heute auch eindrücklich 
klargemachI. wie groß die Gefahr ist, daß die Anlcrikaner 
mit direkter oder indirekter militärischer Intervention den 
Versuch machen, den sozialen Fonschriu und die Demokl'll­
Lisierungsprozesse in Nikaragua und in EI Salvador zu ver­
nichten. 
In dieser Situation kommt der Bundesrepublik Deutschland, 
der Bundesregierung eine besondere Verantwortung w. Und 
ich als Bundestagsabgeordneter der Sozialdemokratischen 
Partei möchte einige Punkte nennen wo, ich der Meinung 
bin, daß gerade jetzt die Bundesrepublik und die Bundes· 
regierung insbesondere ihrer Verantwortung nachkommen 
muß. 
In dieser Situation muß die Bundesregierung darauf beste· 
hen, daß jegliche wirtschaftliche und politische Beziehungen 
mit den Regierungen, mit den herrschenden Junten in EI 
Salvador und Guatemala eingestellt bleiben. 
Es brach Ende letzten Jahres ein haner Kampf auf in der 
Fraktion der Sozialdemokratischen Partei, um zu verhin· 
dem, daß der Außenminister der Bundesregierung den deut· 
5Chen Botschafter wieder nach EI Salvador zurikkschicken 
könnte. Ger'dde in dieser Situation muß klar sein, daß die 
Bundesregierung einen Botschafter nach EI Salvaclor nicht 
zurückschickt und daß sie auch keinen Beobachter zu den 
sog. Wahlen in EI Salvador entsendet. 

Die Bundesregierung muß weiterhin die Versuche Mexikos 
und das Angebot der FDR/FMLN unterstützen, eine fried· 
liche Lösung des Bürgerkriegs in EI Salvador zu unterstützen 
und gleichzeitig die FDR/FMLN als pOlitische Vertretung 
des Volke~ in EI Salvador anzuerkennen. 
Die Bundestagsfraktion der Sozialdemokratischen Partei hat 
~ich Ende ,.'ebruar einstimmig gegen eine militärische Inter· 
venlion der Vereinigten Staaten in Zentralamcrika ausge· 
sprochen; ich meine es ist höchste Zeit. daß sich dic Bundes· 
regierung diesem Schritt anschließt. 
Die sandinisosehe Revolution ist eine große Hoffnung rlir 
die kämpfenden Vö lker in Lateinameri ka und in der Dritten 
Welt insgesamt. Gerade jetzt ist es wichtig, daß die Hi lfe der 
Bundesrepublik Deutschland für das befreite Nikaragua fort· 
gesetzt wird. Allerdings: Diese Hilfe iSI zu gering, und sie 
muß in Zukunft ohne politische Bedingung fortgesetzt wer· 
den. Gerade angesieh15 der vorbereiteten Operationen der 
Vereinigten Staaten zur Destabilisierung und offenen Be­
kämpfung der Sandjnisten in Nikaragua dürfen die verstärk­
ten Anstrcngungen der Sandinisten zum militärischen 
Schutz ihrer Revolution nicht zum Anlaß genommen wer­
den, die Unterstützung Nikar:lguas zu ver-ringern oder gar 
einzustellen. 
In diesen Wochen hat die Bundenegierung eine besondere 
Verant\"ortung, ihre Kritik an der Politik der Vereinigten 
Staaten deutlich und auch rur die Regierung der Vereinigtcn 
Staaten vernehmbar zu äußern. Die Bundesregierung würde 
sich für mkh dann, wenn sie dem Druck der Vereinigten 
Staaten nachgibt, mitschuldig an einem möglichen Vö lker­
mord in EI Salvador und Nikaragua machen. 

Die Lateinamerikapolit.ik der Regierung Reagan, die unter 
dem Vorw:md der Bekämpfung des Kommunismus und 
unter dem Vorwand einer angeblichen Intervention Kubas 
oder der Sowjetunion die Zusammenarbeit mit den diktato, 
rischen und faschistischen Regierungen in Zentralamerika 
sucht, diese Politik widerspricht grundSätzliChen Vorstellun· 
gen der Sozialdemokratischen Partei und ich meine. es ist an 
der Zeit. daß diese deutliche und klare Absage an diese 
Lateinamerikapolitik auch von der Bundesregierung ~rfolgl. 

Ich meine, daß diejenigen auch in meiner Partei, die sich 
heute gegen e ine Demonstration gegen den Besuch des 
amerikanischen Präsidenten in Bonn wenden, gut beraten 
wärc~, gleichfalls zu verdeutlichen, daß diese Politik von 
HerTTl Reagan. sowohl was die militärische Aufrüstung als 
auch was insbesondere die Laleinamerikapolitik angeht. daß 
dieses Positionen sind. die auch von der Bundesregierung 
nicht geteilt werden. Ich setze auch darauf, daß die Dis· 
kussion und die Arbeit der Solidaritätsbewegung mit Druck 
darauf ausüht, daß die Bundesregierung ihre zögernde und 
abwartende Haltung in dieser Frage aufgibt. 
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Dieter Boris 
Zwieschlächtige Haltung der Bundesregierung 

I. Aur den ersten Blick könnu: man den Eindruck gewin. 
nen, daß gerade die Mittelamerika-Politik der Bundesregie­
rung sich vorteilhaft von der US·Politik gegenüber dieser 
Region abhebt und daher auch von den linken Kräften posi. 
tiv beurteilt werden müßte. Die positive ßedcutung der Posi· 
lion der Bundesregierullg zum befreiten Nikaragua sowie 
umgekehrt die Oisl:u\zhaltung gegenüber der zivil-militäri­
schen J unla in EI Salvador soll hier auch nicht unterschätzt 
w('rden; sicherlich spielen hier insbesondere die - gegenüber 
US-Vorstellungen - alternativen Entwicklungskonzepte der 
Sozialistischen Internationale dne Rolle. 

In diesem Zusammenhang möchte ich eine kurze Nachbe­
merkung zur gestrigen Podiumsdiskussion 'W diesem Thema 
machen, weil mir zumindest zwei Dinge nieht ganz klar von 
seiten des Podiums herausgekommen zu sein schienen. Ein­
mal. meine ich, sollien wir unterscheiden zwischen der So­
'l:ialdemokrll.tie bei uns hier und unseren Problemen 
mit ihrem politischen Uandeln hier und ihrem Handeln und 
ihren Positionen etwa in Mittelamerika. Zweitens sollten wir 
im Sinne der Größe und Einheit. der Intensität der anti­
imperialistischen Solidaritätsbewegung und auch im Sinne 
der Bdreiungsbewegungen in den I.)rille-Welt-Ländern nur 
froh sein, wcnn es SlTömungen innerhalb der Sozialdelllcr 
krade gibt, die sich schließlich 1;U einer fortschrittlichen 
I'olitik in diesen Teilbereichen zumindest durchgerungen 
haben, und auch versuchen, ihnen real Geltung zu verschaf· 
fen. Eine Haltung, die gönnerhaft. herablassend, etwa nach 
der Devise verrahrt: "Nun ja. wenn es denn nun sein muß. 
so mögen sich auch S01:ialdemokralen an unseren fort­
schrittlichen Veranstaltungen beteiligen oder Resolutionen 
unterschreiben". - eine solche lIaitung, meine ich, ist poli­
tisch kUrlsichtig, wortradikal und let'l:llich auch seklierc:­
Tisch, 
2, Eine genauere Beurteilung der Milleiamerika·Politik der 
Bundesregierung aber ralh difrerenzierter und negaMver aus. 
zumal dann. wenn der Anspruch der westdeutschen Ent­
wicklungspolitik ernst genommen wird. Da dieser Anspruch 
sich :Ul dem Ziel der so",ialcn Emanzipation, der nationalen 
Unabhängigkeit und d~r überwindung der Unterentwick­
lung orientiert und keineswegs das Festhalten all~r Länder 
der Dritten Weh in der kapitalistischen lIemisphäre zum 
ob~rslen Ziel proklamiert. scheint es folgerichtig, wenn die 
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lJundesregierung Sympathie und Unterstützung rur die Be­
freiungsbewegungen in Miltelamerika entwickelt. Beides je­
doch hält sich in engen Grenun: im übrigen ist das dies­
be1:ügliche Verhalten widersprüchlich, schwankend und 
häufig genug anmaßend und. was das Schlim mste ist. es hat 
die Tendenz - unter dem E.influß der neuen Reagan'schen 
Interventionspolitik - in sein Gegenteil umzuschlagen. -
Ohne hier auf Differenzen innerhalb des Regierungslagers, 
'l:wischen Regierung und den sie tragenden Parteien oder 
Differenzen inn~rhalb der SPD eingehen zu können, - es 
kann hier nur die Endwirkung der Politik beurteilt werden 
- sei soviel in Konkretisierung der ",uletn angedeuteten 
kritischen Aspekte festgehalten: 
3. Auch mit den blutigsten Militärdiktaturen MitteIameri­
kas hat die sozialliberale Regierung lange Zeit normale bis 
freundliche Beziehungen unterhalten (vgl. Ent ..... icklungs­
projekte mit dem somozistischen Nikaragua bis 1978/19. 
Beziehungen mil EI Salvador uDd Guatemala unter den mili­
tärischen Gorilladiktaturen). Auch heute noch werden 1:.B. 
Waffenexporte an die Regimes in Salvador und Guatemala 
von der Bundesregierung nichl rigoros untersagt. obwohl es 
eindeutig ist. daß diese Waffen gegen die Befreiungsbewe­
gungen der betreffenden Länder eingesel'l:l werden. 

4. Emgegen dem I'ostulat der Nichteinmischung wird häu­
fig s0irdT das Zie l 'der Zügelung der s01:ialrevolutionären Pro­
zesse (im Sinne der Aufrcchterhaltung der burg~rlichen 

Demokratie und eines gemischtwirl$chaftlichen. d.h. kapita­
listischen Systems) explizi1 genannt. Besonders eklatant 
wird ein solches Verhalten der Einmischung, des Stellens 
von Bedingungen, des Gebens von patriarchalischen und er· 
presserischen Ratschl:igen. wenn z.B. der lIerr Bundesmini· 
ster OffergeId der nikaraguimischen Regierungsjunra, jus1 
einen Tag nachdem ein krimineller Destabilisierungsp lan der 
US-Regierung gegenüber Nikaragua enthüllt worden ist. zur 
l\I:ißigung gegenüber der US-Regierung r.il. 

5. Inkonsequenzen und Schwanken lassen sich an zalll­
reichen regierungsoffiziellen Erklärungen festmachen. LB .. 
wcnn die Bundesregierung ihr Verständnis ausdrikkt ,.rur 
die amerikanischen Besol)!llissc wegen der Emwicklung in EI 
Salvador und der Einnußnahrne kommunistischer Staaten 
auf die inneren Verhältnisse des Landes. In einer Erklärung 
wendel die Bundesregierung sich gegen jede Anwendung von 
Gewalt in EI Salvador, sei es von rechts und von links. Sie 
will im Rahmen ihrer Möglichkeiten alles unternehmen, um 
die demokratischen Kräfte in beiden Lagern zu einem Dia­
log zusammenzumhren.·' (Frankfurter Allgemeine Zeitung, 
26.2.1981) Diese Stellungnahme ist z.B. in ihrer Substanz 
völlig den Einsichten und der Analyse der Verhältnisse so­
wohl der Regierung wie von seilen der S01:ialdemokra­
ti.chcll Partei entgegengesetzt. und trotzdem wird sie ver· 
breitet, um dem US·amerikanischen Sendboten (Eaglebur· 
ger) zu Gefallen zu sein. Oder, um nur ein anderes Beispiel 
zu nennen: Entgegen allen Proklamationen und der bisheri· 
gen Politik erklärte 8undesaußenminister Genseher gegen 
Ende des katen Jahres, daß die Beziehungen der Bundes­
republik zu EI Salvador wieder normalisiert werden sollten, 
d.h, daß der Botschafter wieder au f seinen Posten in San 
Salvador zurückgeschickt werden so llte und auch die Em­
wkklungsprojekte der Uundesregicrung wieder aufgenom­
men werden sollten. Dieses Vorhaben ist erst nach einem 



l'roteststurm wieder rückgingig gemacht worden. 
6. Vor allem aber ist zu befUrchten, daß diese Schwankun­
gen nur Schritte auf dem Wege zu einer vollkommenen 
Unterwerfung unter die Reagan'sche Interventions- und 
Kriegspolitik in Millelamerika darstellen. Seit einem jahr, 
also seit Reagans Machtantritt, sind regierungsoffizielle Stel­
lungnahmen zu Mittelamerika sehr rar geworden - und dies. 
obwohl die US·Politik sich tagtäglich \'On der politischen 
Linie der Bundesregierung und der Mehrheit der europäi­
schen Regierungen weiler entfernt hat und drauf und dran 
ist, sich in kriegerischen Abenteuern und Explosionen in 
dieser Region :.tu verstricken. Wir werden :.twar mit regie­
rungsoffi:.tiellen Stellungnahmen zur Polen, Afghanistan etc. 
überschwemmt ; wir hören aber seit langer Zeit nichts von 
seiten der Bundesregierung über die Situation in Mittel· 
amerika (ebensowenig über die Türkei, Chile, Südafrika 
ete.), obwohl zweifellos der Repressionsgrad und die Zahl 
der Todesopfer in EI Salvador mit keinem anderen Land der 
Welt zu vergleichen ist, 
Wir hören kein WOrt zu den ständigen Interventiomdrohun-

gen der US-Regierung gegenüber Kuba und Nikaragua; 
• kein Wort zu dem ger:ihrlichen und ansteigenden Engage­
ment der US-Regierung in EI Salvador, Guatemala und Hon­
duras; 
• kein Wort :.tu der Menschenrechtssituation und den völ· 
kermordähnlichen Massakern in EI Salvador, die politisch, 
militärisch und moralisch von der US.Regierung gedeckt 
und gerechtfenigt werden. 
Dies sind alles zweifellos Gesichtspunkte, die den Rest von 
Glaubwürdigkeit der Miltelamerika-Politik der Bundesregie­
rung (und darüber hinaus der Dritten-Welt·Politik im all­
gemeinen) :.tu erschüttern drohen. Die Frage muß gestellt 
werden, warum die Bundesregierung - wider besseres Wis· 
sen und Einsicht -, sich nicht zumindest auf dieselben poli­
tischen Posilionen hinbewegen kann, wie etwa Frankreich, 
die Niederlande, die skandinavischen Linder usw. 
Konkret in zu fordern, daß die Bundesregierung sich in 
ihrer l\Iilleiamerika·Politik der jüngSten Verhandlungs- und 
Friedensinitiative des mexikanischen Präsidenten Lope:.t Por· 
tillo anschließt. 

Bemd Paeschke Christliche Solidarität -
mit den Bischöfen oder dem Volk? 

Ich möchte etwas sagen zur Rolle der Kirchen und der Chri­
sten in Mittelamerika, aber vor allem in der Bundesrepublik 
zur Frage der In'ervention. Anfang dieses Monats hat das 
salvadorianische Komitee der Christen der Solidarität mit 
dem Kampf des salvadorianischen Volkes durch ihren Spre­
cher, den Priester Senito Cubar, erklärt, daß deneit in EI 
Salvador eine Christenverfolgung und ein Völkermord an 
Christen wie zu den Zeilen des römischen Kaisers Diocletian 
stattfinde. Er sprach davon, daß in den verg:mgenen Jahren 
allein in EI Salvador 26 Priester und über 400 Kathecheten 
ermorde t worden seien. Er hat den Papst um ein Wort der 
Ermutigung an diese verfolgten Christen gebeten. 
Was ist der Grund für diese Christenverfolgung in MitteI­
amerika, die ja hier - wie in ganz Lateinamerika' - nicht 
neu ist? Gehen wir zurück in die 60er jahre. 1969 hat 
Rockefdler nach seinem Besuch in Lateinamerika in seinem 
Bericht zum erstenmal offiziell auf eine Ger:ihrdung US­
amerikanischer Interessen durch eine gerahrtiche Entwick­
lung der lateinamerikanischen Kirchen aufmerksam ge­
macht. Einige jahre später kommt der Plan "Banzer" in die 
Öffentlichkeit, ein ausgeklügeltes Stratcgiepapier latein­
amerikanischer Militärdiktaturen zur Unschädlichmaehung 
progressiver Sektoren der Kirchen. Und schließlich, im 
Santa· fe-Papier, das die Grundzüge der derzeitgen Millel­
amerika-Politik Reagans enthält, wird im Kapitel über die 
innere Subversion der Gegner auf dem Gebiet der Kirche 
ausgemacht. Es heißt dort wörtlich: "Die Rolle der Kirche 
in Lateinamerika hat eine vitale Bedeutung für das Konzept 
der politischen Freiheit. Unglücklicherweise haben marxi· 
stisch·leninistische Kräfte die Kirche als politische Waffe 
gegen das Privateigentum und den produktiven Kapitalismus 
benutzt, indem sie die religiöse Gemeimchaft mit Ideen in­
filtriert haben. die eher kommunistisch als christlich sind. " 

Was haben die deutschen Kirchen zu all dem gesagt? Zu den 
Toten, zu den Ermordungen, se lbst zu Massakern in salva­
dorianischen Kirchen? Sie haben geschwiegen, beide großen 
Kirchen. Als am 26. September 1980 Solidaritätsgruppen 
und Mitglieder von Kirchengemeinden durch die Besetzung 
des Kölner Doms von den deutschen Bischöfen ein Wort der 

Solidarität mit dem leidenden salvadorianischen Volk er· 
reichen wollten, kam die Antwort, daß sie durch die Polizei 
aus dem Dom hinausgeworfen wurden; eine weitere Am· 
wort durch den Vorsitzenden der deutschen Bischofskonfe­
renz, Kardinal Höffner, aus Rom war die, daß sich die deut­
sche Bischofskonferen:.t, wenn sie sich schon zu Menschen­
rechtsverlelzungen und Unterdrückung der Religionsfreiheit 
äußern werde, sie damit kein einzelnes Land herausgreifen, 
sondern sich umfassend äußern werde. jetzt endlich, auf 
ihrer diesjährigen Frühjahrs-VoUversammlung, haben sich 
die deutschen Bischöfe, zwar nicht umfassend, aber immer· 
hin zu Polen und Mittelamcrika geäußert. 
Trotz zutreffender Einzclfeststeilungen, wie z.B. in Hinblick 
auf Guatemala, der Kampf rur die selbstsüchtigen Interessen 
einer Oligarchie wird don nicht selten als ein Kampf gegen 
den Kommunismus ausgegeben, wird aber doch durch diese 
Erklärung, durch diese Nebeneinandernellung von Polen 
und Mittelamerika suggeriert, daß das, was an Gewalt, Ter· 
ror und Christenverfolgung in Polen und Mittelamerika ge­
schieht, das gleiche sei und daß es zwischen Menschenrechts­
verletzungen und Christen- b:.tw. Kirchenverfolgung in EI 
Salvador und Guatemala einerseits und Nikaragua anderer­
seits zum derzeitigen Zeitpunkt keinen prinzipieilen Unter­
schied gebe. ( ... ) 
Warum also, ist :.tU fragen, gilt die Aufforderung :.tur Solidari­
tät mit dem polnischen Volk nicht auch rur die Völker von 
Nikaragua, EI Salvador und Guatemala. Die Antwort: Die 
bischöfliche Solidarität gilt vor allcm den Amtsbrüdern, dem 
derzeitigen Erzbischo f von Managua, Obando y Bravo, der 
sich leider, nachdem er in der Zeit Somozas rur das Recht 
des Volkes auf bewaffneten Widerstand gesprochen hatte, 
derzeit von der bürgerlichen Konterrevolution instrumenta­
lisieren läßt. 

Die Solidarität der Bischöfe gilt der Bischofskonferenz von 
EI Salvador, die gerade eben ausdrücklich :.tur Unterstützung 
der Wahlen aufgerufen hat. Und die maßgeblich beeinflußt 
wird durch drei Bischöfe, die ich nun leider kurL charakteri­
sieren muß, weil in diesem Votum der Bischofskonferenz 
von EI Salvador rur die Wahlen auch hier in der Bundesrepu-
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blik von seiten der CDU Propaganda gemacht wird. Die 
Bischofskonferenz wird dominiert erstens durch Bischof 
Aparicio von Santana, der amerikanische Hubschrauber seg-

net, Hubschrauber, die nach .... eislich auch zur Verfo lgung 
wehrloser, flüchtender Menschen eingesetzt werden. Da ist 
zweitens der Bischof Alvarez von San Miguc:J, der den Rang 

eines Obersten der Annee hat und gle ichzeitig ßischo( des 
Heeres ist; der Bischof Reve lo, der se lbst in dem Ruf steht, 
zur Ennordung eines ihm selbst unterstehenden Priesters 
geschwiegen zu haben. obwohl er darüber genauestens infor­
miert war. Die beiden letztgenannten Bischö fe sind auch 
mitverantwortlich daftir. daß in ihren Kirchen Bauemfami­
lien vom Militär niedergemetzelt wurden, die dort einen 
Hungerstreik für politische Cefangene unterstützen wollten. 
Denn sie waren es, die die Ordnungskräfte zur Räumung der 
Kirche aufgefordert hatten. 
Schließlich: Alle drei Bischöfe sind die geistlichen Berate r 
von Verteidigungsminister Garcia, der uns Anfang januar 
erklärt hat: "Es ist Gott , der mich auf diesen Weg gesetzt 
hat, um unser Land von Subversion und Terrorismus zu 
befreien." Das heißt, die religiöse Legitimation dieser Polit ik 
.... ird auch verantwortet durch diese Bischöfe, denn so sagte 
er: " Mindestens einmal im Monat treffe ich mich mit diesen 
drei Bischöfen, sie sind meine Freunde." 

Wenn also die deutsche Bischofskonferenz ihre Solidarität 
mit dieser Bischofskonferenz erklärt - und sie müßte eigent­
lich wissen, um wen es sich da handelt - dann ist doch wohl 
klar, daß eine solche Versicherung nicht den kämpfenden 
und verfolgten Christen der Kirche des Volkes in Zentral­
amerika nützt, sondern jener Kirche, die sich instrumentali­
siere:n läßt, von der de:n;eitigen Interventionspoli tik. 

Mario Rodriguez Uns eint mehr als uns trennt! 
Zentralamerika und die Karibik befinden sich in einer 
ständigen Bedrohung durch Aggression. Es handelt sich 
darum. daß die großen 1I 0ffnungen von Millionen Frauen 
und r-,·Iännern ein neues, gerechtes und ehrenhaftes Leben zu 
erreichen. erstickt werden so llen. Der nordamerikanische 
Imperialismus in der Hauptgegner dieser ganzen Hoffnun­
gen. Er versucht mit allen Mitteln, ihre Durehse:tzung zu 
verhindern. Kuba kämpf! mil Entschiedenheit gegen die 
imperialistischen Methoden. Und heroisch steht unser Volk 
seit 20 Jahren gegen eine kriminelle wirtschaftliche Blocka­
de, die das Ziel hat , den wirtschaftlichen Aufbau zu \·erhin­
dem. Den sozialist ischen Aufbau zu verhindern, den umer 
Volk mit seinem Blut verteidigt hat. Wir kennen den ba kte­
riologischen Krieg gegen Kinder. gegen Zucker- und Tabak­
plantagen. Nichts w ird uns zum Zurückweichen bringen. \Vir 
ziehen es vor, mit unserer Revolution zu leben oder mit ihr 
zu sterben. Die Anwesenheit, d ie Wachsamkeit der kubani­
schen Revolution. liebe Freunde, ist das beste Beispiel dafUr, 
daß die Völker über ihr Schicksal verfUgen können. Das irri­
tiert,ja das irritiert den Cowboy Reagan. 
Und diese Verwirrung ist nicht neu i schon die letzten sechs 
Yankee-Regierungen vorher waren irritiert. 
Diese Verwirrung wird noch weiter zunehm en mit einem 
freien Ni karagua. mit einem souveränen Grenada. mit einer 
Befreiungsbewegung der Völker, die die Yankees historisch 
verurteilen. 
Gegen diese Bedrohung, die zynisch in dem sog. Dokument 
von Santa Fe geplant ist, erheben sich die Völker, indem sie 
ihre Solidarität mit Zentralam erika. Kuba und Grenada dar­
bieten. 
Dies bedeutet auch. den Kampf für den Frieden in Europa 
zu fUhren. Dies bedeutet zu vennciden, daß die Reak tion in 
den USA erstarkt. Die USA versuchen, die Welt in die Zeit 
der 40er j ahre zurückzustoßen . indem sie regionale Kon-
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nikte schaffen. Dies ist in der gegenwärtigen Zeit nicht 
möglich, wenn unsere Völker sich dem Imperialismus ent­
gegenstellen und dazu beitragen. den Frieden in Europa zu 
wahren und den Imperialismus zu schwächen. der mit dem 
Schicksal der europäischen Völker spielt. 

Jeder, der sich als ehren hafter Mensch bezeichnet. ist ge­
zwungen zu vermeiden, daß diese Pläne der US·Regierung 
durchgefUhrt werden, indem die antiinterve:ntionistische 
Bewc:gung gestärkt wird. Indem wir den Hauptfeind erken· 
nen, gegen den wir kämpfen müssen. 
Für keinen ist es ein Geheimnis. daß es Dinge gibt, die uns 
trennen. Aber e:5 gibt viel mehr Dinge, d ie uns vereinen. Es 
gibt mehr Dinge , die: uns hier vere:inen in dieser antiinterven­
t ionistische n Bewegung. 

Handeln wir für die Kinder. die in der Welt kein Brot haben! 
Für die , die wegen Hunger, Kälte und Arbeitslosigkeit ster· 
ben. jedes achte Kind in Zentralamerika s tirbt vor Errei­
chung des ersten Lebensjahres; jeder zweite j ugendliche in 
Zentralamerika ist Analphabet; drei von zehn Zentralameri· 
kanern haben keine Arbeit und keine soz iale Absicherung; 
12 Millionen Zentralamerikaner haben kein Dach übe:r dem 
Kopf: Das sind die Gründe der Revolu tion ! 
Auf diesem Kongre6 wollen wir proklamieren: Beendet den 
Hunger und beende t die Ausbeutung! Handeln wir. com­
paneros, rur die Völker, die mit einem hohen Preis an Op_ 
fern ihrer besten Kinder das Recht erkämpft haben, den 
Weg einzuschlagen. den sie erwählt haben ! 

Stärken wir die antiinterventionistische Bewegung! Und wir 
werden den Frieden und die: Revo lution erkämpfen! Patria 0 
Muertel (Vaterland oder Tod!) 
Vencercmos! (Wir werden siegen !) 



Eduardo Galeano 

Die Revolution 
- Antwort auf den 

Krieg gegen das Volk 

Wenn man die intematiollalen Statistiken liest, fragt man 
sich: In was tut einer Welt leben wir eigentlich? in einem 
gigantischen Irrenhaus? Auf einem Schlachthof? Wer hat 
dieses Stück geschrieben, das wir auffUhren müssen, welcher 
verrückte oder euphorische Henker? Hat die Geschichte ge­
logen, als sie uns Frieden und Fortschritt versprach? 
10.000 Menschen sterben täglich an Hunger, aber täglich 
gibt die Welt mehr als 1 Mrd Dollar aus für Armeen und ftir 
Rüslungsgütcr. Die: Gegenüberstellung der Militärausgaben 
mit Daten über Analphabetismus, Krankheit und Unterent­
wicklung lassen einen schaudern vor Entsetzen, wenn man 
bedenkt, daß mit den Kosten rur einen Panzer 500 Klassen­
zimmer e ingerichtet werden könnten, daß ein Düsenjäger 
40.000 Apotheken entspricht, und daß rur den Preis eines 
Zerstörers 9 ~1io Menschen mit Elektrizität versorgt werden 
könnten. 

Zeitbomben Hunger ... 

Selbst wenn die Waffen ruhten und niemals zur Anwendung 
kämen, würden sie die Finanzminel der Weltwirtschaft ver· 
schlingen. Aber selbstverständlich kommen sie zur Anwen· 
dung! Nicht gegen den Hunger. sondern gegen die Hungern· 
den. 

Kriegswirtschah in Friedenszeiten? Aber welcher friede? 
Obwohl kdn einziger Schuß gefallen war und keine einzige 
Bombe detonierte, forderte und fordert ein geheimer, nie 
erklärter Krieg 30 Mio Opfer pro Jahr. in Ländern wie zum 
Beispiel EI Salvador und Guatemala. 30 Mio Menschen ster· 
ben jedes Jahr an Hunger. I.n der Welt? Oh nein, in der 
Dritten Welt, oder, anders ausgedrückt: in einer anderen 
Welt. 

Der Terminus Dritte Welt, vor Jahren von Alfred Sauvy ins 
Leben gerufen, ohne daß geahnt werden konnte, daß er von 
den reichen Ländern al5 Alibi benutzt werden würde, hat 
eine unglückliche Entwicklung mitgemacht. Die sog. Dritte 
Weh fügt sich ein in die kapitalistische Weh, aus dem ein· 
fachen Grunde, weil die Unterentwicklung keine Entwick· 
lungsphase ist. sondern die historische Konsequenz der 
fremdbestimmten Entwicklung. Heute. am Ende der langen 
Geschichte der Ausbeutung, die vertuscht und verleugnet 
wird. aber dennoch schmel'7.liche Realität ist, sind einige 
Länder arm, weil andere Länder reich sind. 
Uberfluß - besteht er an den Gütern der Welt selber. oder 
aber an den Mitteln zur Verteidigung des Oberflusses? 
Könnte die ungleiche Güterverteilung in der Weh sich einen 
Tag lang halten, wenn die privilegie:rten Länder und die: 
iIOzialen Schichten, die an Überfluß gewohnt sind, nicht bis 
an die Zähne bewaffnet wären? ( ... ) 

Wie könnten, ohne ein Bajonett hinter jedem Rücken, bei· 
spielsweise diejenigen regieren. die die Demoknllie in Chile 
im Blut erstickt haben? Wie könnte man sonn erreichen, 
daß Millionen von Chilenen sich von Nudeln ernähren, um 
zu überleben, wahrend die Sieger jeden Tag ihr Baguette­
Brot aus Paris bekommen und ihren Whisky mit Wasser aus 
Schouland trinken? 

In diesem Rahmen ist die Krise Zentralamerikas entstanden. 
In diesen allgemeinen Rahmen gehört das Bombardement an 
Drohungen gegen Nikaragua, die Anklagen gegen Kuba, den 
roten Teufel mit Hörnern und langem Schwanz, allgegen­
wärtig wie Gott - und die sich verschärfende imperia· 
listische Intervention in EI Salvador und Guatemala. 
Der revolutionäre Aufruhr in Zentralamerika ist eine grund­
legende Antworl auf den geheimen Krieg, der Kinder ver· 
hungern läßt, und auf die Gewalt. die Länder und Völker 
einkerkert. Es sind Kriege gegen den Krieg, die jene Region 
erschüttern, Befreiungskriege, die die Ursachen des Krieges 
angreifen. Kriege gegen den täglichen Krieg, der die Arbei· 
terklasse ausbeutet. Kriege gegen den falschen Frieden der 
Gefängnisse und Friedhöfe, Kriege des Volkes Hir den ein· 
zigen frieden, der den Namen Frieden verdient - rur den 
frieden, der die Würde des Menschen garantiert. 
Zielend auf tiefgreüende Veränderungen prallt die Heraus· 
forderung durch das Volk mit dem System aufeinander und 
demaskiert es: die imperialistische Macht. bedroht in ihren 
Domänen, befiehh Vernichtung. und der Staatsterrorismu$ 
zeigt alle seine Zähne. Die Herren des Terrors, die Terrori· 
sten in Uniform, nennen ihre Opfer Terroristen. 

... und Staatsterrorismus 

Ein einziges Beispiel "Zur Verdeutlichung, entnommen den 
letzten Informationen der Gruppe für "Verschwundene" in 
der Men.schenrechLSkommission der Vereinten Nationen: in 
EI Salvador sind 87 Kinder unter 14 Jahren von Militärein.· 
heiten gefangengenommen worden. Diesen Kindern warf 
man vor. Terroristen zu sein. Diese Kinder sind verschwun­
den. 
Jeanne Kirkpatrick, Vertretcrin des Präsidenten Reagan, 
sagte in einer Pressekonferenz, daß Somoza (im Juli 1979 
gestünter Diktator Nikaraguas; d. Red.) den Sandinisten 
vorzuziehen sei. Ehrlicher wäre es gewesen. zu sagen, sie 
zöge William Walker vor. William Walker war ein nordameri· 
kanischer Pirat, der sich vor mehr als einem Jahrhundert, im 
Jahre 1856, zum Präsidenten von Nikaragua und EI Salvador 
ernannte und die Negersklaverei in diesen Ländern wieder 
einführte. 

Die Vereinigten Staaten (USA), dil: sich ein halbes Jahr­
hundert lang weigerten, die Unabhängigkeit Haitis anzuer· 
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kennen, erkannten unvert.:üglich die Regierung dieses Filibu· 
stiers an und entsandten ihren Botschafter. Im Jahr darauf 
wurde Walker von den Patrioten Zentralamerikas verjagt. 
Aber Präsident ßuchanan erklärte aus Washington: "Es liegt 
an der Bestimmung unserer Rasse. Unsere Expansion wird 
sich in den Süden fonsetun und niemand wird sie aufhal­
ten. In kurt.:er Zeit Zentralamerika ... " Zehn Jahre zuvor 
halle eine nordamerikanisehe Invasion Mexiko die Hälfte 
seines Territoriums entrissen. 
Die Geschichte der nordamerikanischen Interventionen in 
Zentralamerika und in der Karibik wie im übrigen Latein­
amerika - eine Geschichte unablässiger Gemeinheiten und 
Greuel - begleitet Schritt auf Schritt das Erscheinen und 
die Konsolidierung der USA als Weltmacht. Wir wollen diese 
Geschi chte hier nicht widergeben. Es reicht, die aktueUe 
Realität jener Länder zu sehen, deren Diktator oder derzei· 
tiger Präsident handelt, als ob er Botschafter der USA sei. 
Der Botschafter der USA handelt wie ein Vizekönig und der 
Wirtschaftsminister wie sein Sleuereinireiber, während der 
Oberbefehlshaber der Sueitkräfte den besiegten Indios den 
Skalp abzieht. 

Es mag genügen, daran zu erinnern, daß beispielsweise die 
tragische derzeitige Situation Guatemalas vor etwa 30 Jah. 
ren begann, im Jahre 1954. Damals rüsteten die USA eine 
Invasionsarmee aus und begleiteten sie, die eine demokra­
tisch gewählte Regierung mit Feuer und Schwert liquidierte, 
nur weil sie den subversiven Einfall halle, eine Agrarreform 
in die Wege zu leiten. Jahre später, in den 60er Jahren, 
machten die USA aus Guatemala ein Expcrimentierfeld für 
die Technik des ,,schmutzigen Krieges", um den Kampf der 
vertriebenen Campesinos niederzuschlagen. In Vietnam wur­
den diese Techniken erprobt. 
Guatemala war das erste lateinamerikanische Land, in dem 
die Technik des Verschwindenlassens in großem Maßstab 
entwickelt wurde. Heute wird sie dort weiter angewandt, in 
EI Salvador ebenfalls wie auch in den anderen Ländern, die 
von Entführern regiert werden. In Argentinien haI diese 
Tuhnik nicht weniger als 20.000 Opfer gefordert, die der 
Machtapparat verschlungen hat, um Spuren zu verwischen. 
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Traurigerweise zeigt die Realität ~it Jahren, daß die nord­
amerikanischen AusbildungSlentrt'n fUr lateinamerikanische 
Militärs Diktatoren in Serie produzieren. Dort haben sie 
Appetit auf Menschenfleisch bekommen. Don haben sie 
gelernt, mit dem Verrat zu regieren, diese Generäle, die di­
rekt oder in ziviler Maske die Mehrheit unserer Länder regie­
ren. 
Bisweilen stolpern diese Suohmänner über den aufwallen­
den Volkszorn. Die Kommission für Menschenrechte der 
Vereinten Nationen hat kürzlich darüber informiert, daß die 
Streitkräfte und paramilitärischen Gruppen EI Salvadors für 
fast alle politischen Morde des vergangenen Jahres verant· 
wortlich sind, 11.000 Morde außerhalb der militärischen 
Auseinandersetzungen. Indessen schätzen einige informierte 
Journalisten diese Zahl um ein Vielfaches höher ein und 
vermelden, daß die salvadorianischen Militärs 40 Zivilisten 
töten ruf jeden Guerillero, den sie erledigen. 
Aber trotzdem nützt es nichts. Der eTA hat Präsident Rea­
gan daraur aufmerksam gemacht, daß der Krieg ohne direk­
tes und massives Eingreifen nordamerikaniS(:her Truppen 
nicht gewonnen werden kann. Steigende Lieferungen von 
Warfen und "Beratern" haben bislang nur die Anzahl der 
Toten vergrößert , aber nicht die Macht der Diktatur. 

Aus der Sicht der Mehrheit der westlichen Medien betrach· 
tet, gibt es in der Welt Tote zweiter Klasse. Es sind die 
Opfer der Programme des Imperialismus, in den Ländern 
zweiter Klasse die Justierschrauben ihrer weltumspannenden 
HerrS(:haftsmaschinerie nachzustellen. 50 Verbrechen pro 
Tag in EI Salvador oder Guatemala gehören zur "Naturord­
nung" , sind "normal". Und sehell billigt man ihnen mehr zu 
als ein makabres Foto oder irgendeinen Artikel über die 
malerischen Aspekte des Horrors. 
Einige verdienen in der ungleichen Einteilung der Weh Soli· 
darität, andere aJll"nfalls Mideid oder Bedauern. Was wäre 
mit Andrej Sacharow geschehen, falls er in EI Satvador ge­
boren worden wäre? Hätte Lech Walesa eine soJehe Be­
ri.ihmtheit erlangt. wäre er ein Arbeiterftihrer aus Guate­
mala? Würde Lech Walesa noch leben, wenn er ein Arbeiter­
fUhrer aus Guatemala wäre? 



Die Diktatur des Jose Napoleon Duarte hat mit großem Wir· 
bel lauthals verkünde t, daß die Militärs festgenom men 
wUrden , die fUr die Vergewaltigung und Ennordung der vier 
nordamerikanischen Nonnen in EI Salvador verantwortl ich 
sind. Niemals wird Duarte die Verhaftung der Militärs an­
kündigen, die ftir die nicht wen iger grauenvollen Morde an 
Tausenden und Abenausenden seiner Landsleute verant· 
wortlich sind: kastrierte, enthaup tete oder lebendig ver_ 
brann te Campesinos. 
Das Verbrechen an den nordamerikanischen Nonnen war dn 
gef:ihrlicher Fehler des Regimes_ Das Abschlach ten von Sal­
vadorianern is t eine Notwendigkeit und ein Verd ienst. ( ... ) 
Eint. immense ~la5chiner ie der Manipulat ion beabsichtigt 
uns in du Zeitalter des Kalten Krieges zurückzuführen. Das 
Manöver ist nicht harmlos: Es wird versuch t, die zentral­
amerikanische Revolution zu reduzieren auf die Ebene des 
OSl-West-KonniklS, um ihr eine sowjeti5Che Konspira t ion 
unterzuschieben und um ihre t iefergehenden nationalen 
Wurzeln zu verdecken. Und m an versucht vor allem , die 
Schuldigen ftir soviel vergossenes Bl ut zu verstecken und sie 
freizusprechen. ( ... ) 
Empörend ftir das Herz und beleidigend für den Verstand 
sind die Rech tfertigungen ftir die fo rtgese tzte imperialisti­
sche Intervention in Zentralamerika. 
Die USA waren das erste Land , das die Sandininas um Wirt­
schafts· und Militärhilfe gebeten haben, nachdem sie die 
Diktatur Somozas gestÜrzt hatten. Sie fanden dort \'erschl05-
sene Türen vor, an Bedingungen geknupftc, amputierte 
Kredite, Drohungen: die größte Macht der Guchichte hä.Jt 
Nikaragua für gefahrlich, ein kleines Land in Ruinen, ver· 
wüstet von einer langen Diktatur, einem Erdbeben und 
einem Krieg. Sie sagen das, was Roosevclt (US·Präsident in 
den 30er/40er Jahren; d. Red.) gesagt hat: "Somoza ist ein 
lIurensohn, aber er ist unser Sohn." 
Wenn Nikaragua Nikaragua sein will und sich durch seine 
Revolution selbst zu entdecken beginnt, greift Reagan zum 
45er Colt. Um die Wasser. und Erdwänne-Energie zu ent­
wickeln, benötigt Nikaragua 800 Mio Dollar. Mit diesem 
lIehel würde das Land einen ungeheuren AufschwWlg er­
leben. 

US-Vorherrschaft : Geschichte der Ge meinheiten 

Die Summe erscheint riesig, aber es ist 845 mal weniger als 
die Summe. die die USA dafUr verwendeten, 7,U "erhindern, 
daß Viemam zu Viemam werden konnte, während des lan­
gen Krieges in Südostasien (von 1964-75; d. Red.). Zum 
Tö ten von Vietnamesen gaben die USA 676 Mrcl Dollar aus; 
nur rur Explosivstoffe vergeudeten sie den Gegenwert von 
200 Hiroshima-Bomben. 
Wieviel geben sie aus und wieviel werden sie noch ausgeben, 
um l.U verhindern, daß EI Salvador EI Salvador wird ? Wir 
kennen die Vorwände. Wird l '1endjemand ernsthaft glau­
ben, die sowjetischen Agenten seien Schuld daran, daß die 
Salvadorianer den niedrigsten Kalorienverbrauch Latein­
amerikas haben? Von zehn salvadorianischen Kindern sind 
acht unterernährt. Dies ist die Gewalt, aus der die GC\valt 
kommt. 
Demokratie war früher in EI Salvador die Herrschaft von 14 
Familien. HeUle ist sie die Herrschaft von 244 Familien und 
Wahlen unter Belagerungszustand. eine Farce , an die kei ner 
glaubt. Dies ist die Gewal t, aus der die Gewalt kom mt. 
Vor zwei Jahren haben die St rei tkrä fte in EI Salvl dor das 
Land besetzt. Sie haben den landwirtscha ftlichen Koopera­
tiven 5% des Landes gegeben und nannten das "Landre­
fonn". Bis E.nde 1980 haben die Streitkräft e 200 Führer 
dieser Kooperativen ermordet. Dies ist der Krieg, aus dem 
der Krieg kommt. ( ... ) 

Sozialistische Monatszeitschrift 

Diese neue sozialisl ische Monatszeltschntt wird heraustlB1jeben von 
einem breiten Spektrum der sozialist iSChen Unken. Mit dieser Zei' 
tung WOllen wir den , ParteiblidungSprozess von unlen" fördern, der 
SICh In der . gl"Ünallemalivefl Wahtbewtgung' zeigt ufld 11"1 der He' 
rausbltduflg sndeler vietfättlger Bewegungen und tflltiativen. Wtr 
ufll erstOtzefl so die Versuche. Politik und Interventionstlihigkell der 
westdeutsCMfl Uflkeflzu ertangefl. und wlr wolten die Beziehungen 
diskutieren, die zwischen ökologie-tlnd Al"beiterbewegullg beste­
hen. 

DIe Kriseder Lrnkefl Ufla aie biSherigen Fehler Ihrer Politik bedarf ei­
ner neuen tnlUative Sozlall,tl 'eher Potttik. breiter- theoret iSCher 
Debatte und lebendigel Praxis. 

SChwerpunkte : 

Oie MOZ erscheint am 15 Jeden Monets. 
Die Auf tage der MOZ betragt lellt "bel 16000 Exemptare 
DIe Schwerouflkte der neuesten Ausgabe 2/82 sind; 

Wat wollen die demokratischen Sozialisten?: interview mit Ma n­
fred Coppik. MdB - Anat~sen und Kommentere w( Krise des SOZial· 
demokratischefl Steates - Al"flO Ktönne zur GeSChichte der Linksso­
I Jalisten in der BAD. Potn taches Nachbeben: TeKtezur PotenSOtlda­
ritä t und defl Au fgaben der Unken. Wohnun"apotlttk; Stadtemeue­
/Ung und soziale WoMungspotitik.. Mtttelame, tlut : Interview und 
Kommentar zur US·Aggress(on. Megevn und Wehlbewegun,,: Grij­
M ul"ld Landtagswehten In Nieder58chsefl - Grüfle und Alternative 
Ltste In HH - GrunattemaHve Listenbildung in Bremen. US-St,et.· 
"ten und Weltwlrtschaftslul .. : G A. Fraflk. Aeagans Wirtschattspo­
htlk - "1 Masserat. US-StratB1jte und Krltgsgefshr Ll fl ka Satbslver­
Itllndtgufl": W Gotte,mIM. KB·Kongress - tntervlew mit G 88· 
shan. Buchbesprechungen, Leserbrle/e. 

Aboaktion 
A1sAboweroeaktlofl bekommt Jeder Abonnent. der mit uflterSIe-hen­
dem Couponein Jahre58bo (12 Ausgabell) fOr DM 48. - beste In, die 
ersten 5 Helte tler MOZ Im Wert von DM 20, - gratis. 

Oie MOZ 1u'B1jtlhr In allen Buchladen 
Abos und Bestellungefl VOfl Probe­
exemplaren an 
MODERNE ZEITEN, Am _pi" 
Taubeflfelde 30. ~ 
3000 Hannover 1 ~'1:;~' 
Tel (0511) ~t~. 
323417 ., ~ .......... 
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ASK-Materialien 
für die aktive Solidarität zu EI Salvador/Mittelamerika 

Spendet für die von der Befreiungsbewegung 
kontrollierten Gebiete! 

Sonderkonto Prof. Erich Wulff, PSchA Frankfurt/M., 
Kto.-Nr. 527055-602; Kennwort "Brot für EI Salvador" 

Plakat " Nein zur US-Intervention in M.itte lamerika" (s.o.). DIN-A2-Langformat. dreifarbig, Preis: 1,50 D.M, ab 10 Ex. 
1,30 DM 
(Best.·Nr. B- 0505) 

Info EI Salvador, mit Artikeln zum US-Interventionskurs in Mittelamerika, Zu den "Wahlen", Rede Ortegas vor der 
UNO, SteUungnahmeder FDR/ FMLN, UNO-Resolution U5W" DIN A4, 20 Seiten, Preis 2,- DM, ab 10 Ex. 1,70 DM 
(Best.-Nr.8- 0105) 

Crafikmappc des salvadorianischen Künstlers Rafael Cabrera, 5 ßl:itter, dazu je ein Blatt mil Gedichten von Neruda, 
Cacdenal und Vega, D1N-A4-0berformat, schwarz-weiß, Preis: 10,- D~1, ab 10 Ex. 8,- DM 
(Besl.-Nr. 8- 0504) 

Zur ASK.Kampagne der materiellen Solidari tät mit den von der FMLN kontrollierten Gebieten ,,8ro t für EI Sa lvador ": 
Aurruf, DlN A4, Rückseite frei für Eindruck, Preis je 100 Ex. 3,- DM (Dest .-Nr. 8 - 010 I ) 
FaltbLatt,DT N A5, 6 Seiten, Preis: 0,20 DM, ab 10 Ex. 0,15 DM (8 esl..Nr. 8 - 0102) 
Plakat, DIN A2, Preis: 1,50 m 'l, ab 10 Ex. 1,20 DM (Best.- Nr. 8 - 0501) 

Broschüre "Eine neue interamerikanische Politik für die SOer Jahre", Geheimdokument des "Komitees von Santa F~" für 
den Präsidentschaftskandldatcn Rcagan , DIN A5, 48 Seiten, Preis: 3,- DM, ab 10 Ex. 2,70 DM 
(Best.-Nr. B- OI06) 

Diese Materialien, eine umfangreiche MateriaUiste1:u EI Salvador .fQwic einen umfassenden Katalog gibt es bei: 

Antiimpcrialisti5Che3 Solidaritätskomitee für Afrika, Asien und Lateinamerika (ASK), 
Mainzer Landstr. 15 , 6000 Frankfurt/Main I , Tel. (0611 ) 234659, 
Spendenkonto: Prof. Erieh WuUf. Nr. 527055-602 , PsehA . Fr.mkfurt/Main, Kennwort: EI Salvador 



Libanon 
Ivesa Lübben-Pistofidis 

Grünes Licht für 
Israels nächsten Angriff? 

Die Situation im Nahen Osten bleibt gespannt. Eine Serie 
'Ion Bombenattentaten im Libanon, Israels Bchancn auf der 
Annexion der Golanböhcn (Dcumber 198 1) und die Ver­
.5chärrung des israelischen ßesat:w ngsu:rrors in der Westbank 
sind nur ein ige Indizien. Aur Einladung der Libanesischen 
Nationalbewegung und der Palästincnsischen Bdreiungs­
organisation (PLO ) bC5lu;htc kürzlich eine Delegation der 
Organisation für Afroasiatischc Völkersolidarität (AAPSO) 
den libanon. Die AAPSO-Ddcgation, der ... l5 Vertrcler des 
Anti imperialistischen Solidaritätskom itees (ASK). IYesa 
l.übbcn- I'istofid is, angchörte, hatte auch Gr:lcgcnhcit, sich in 
Gesprächen mit dem PLO-Vorsitzenden Y. Ararat sowie mit 
Mohsen Ibrahim und anderen Führern der Libanesischen 
Nationalbewegung, ein Bild von der Gesamtsituation im 
Nahen Osten und 5peziell im Libanon zu machen. 

Während der letzten Wochen haben hochrangige israelische 
Politiker mehrfach offen mit Angriffen auf die Basen der 
PLO im Südlibanon gedroht - so Kriegsminister Arid Sha­
ron während einer Inspektion von Panzereinheiten im Nor­
den des Landes: "Die Palästinenser sollen wissen, daß wir 
entschlossen sind. unsere militärische Macht als Antwort auf 
jeden Schlag gegen unsere Sicherheit zu benutzen." Am 3. 
Januar 1982 hatte Außenminister Sharon in der Knesset 
(israelisches Parlament) erklärt , daß "unsere Truppen mit 
einem großangelegten Angriff auf jeden Angriff der Fedayin 
reagieren werden". 1 

Y. Arafat: "Uns droht ein Krieg an zwei Fronten" 

Nachdem in der Nacht vom 28. zum 29. Januar d.J. eine 
paläninensische Guerillaeinheit, von J ordanien kommend. 
in die besetzte Westbank eingedrungen war, reagierten die 
Zionisten prompt. Yitzak Shamir verkündete, daß Israel sich 
nun nicht mehr an das im letzten Sommer zur Beendigung 
der Kämpfe im Libanon zuslandegekommene Waffenstill­
standsabkommen gebunden fühk. 2 

Der militärische Aufmarsch israels hatte zu diesem Zeit­
punkt berei ts eingesetzt. An der Grenze zum Libanon sind 
vier Divisionen stationiert. Im Grenzstrdfen, der vom liba· 
nesischen Zionistenzögling Haddad kontrolliert wird, haben 
die Israelis schwere Artillerie ulld Panzer in Stellung ge­
bracht. Israelische Kriegsschiffe haben eine Seeblockade ge­
gen den Südlibanon errichtet und israelische Aufklärungs­
flugzeuge dringen unter Verletzung des libanesischen Luft­
raumes regelmäßig bis nach Beirut vor. 

Ende Januar d.]. traf sich Kriegsminister Sharon mit dem 
Führer der libanesischen Phal:mgisten, Beshir Ge:mayal, auf 
einem israelischen Kriegsschiff vor dem von den Phalangi­
sten kontroHierten Hafen Jounieh, um mögliche Aggressio­
nen mit seiner 5. Kolonne im Libanon zu koordinieren. Da­
zu Yassif Arafat: "Es ist sicher, daß die Phalangisten Be­
standteil der israelischen Pläne sind. Wir stellen uns auf 

einen Krieg an zwei Fronten ein: Gegen die Phalangisten 
von innen und gegen die Israelis von außen." Daß auch israe­
lische Reserveeinheiten in Alarmbc:reitschaft versetzt wur­
den, läßt darauf schließen, daß sich die Bc:gin.Regierung 
auch auf Kämpfe gegen syrische Truppen vorbereitet. 
Allerdings zögert Israel noch mit einem direklen Angriff -
aus verschiedenen Gründen. Zum einen ist die: israelische 
Bevölkerung. die während des Krieges im Sommer 1981 3 

unmittc:lbar in die: Kriegshandlungen mit einbezogen wurde 
und so auch die Kriegsfolgen zu spüren bekam, nicht mehr 
bereit, jedes Kriegsabenteuer Begins bedingung5los zu unter­
stützen. Zum anderen herrscht noch keine Klarheit inner­
halb der zionistischen Generalität über eine adäquate Kriegs­
taktik. 

Denn im letzten Jahr konnte dieja militärisch weitaus über­
legene israelische Armee durch einen breiten Volkswider­
stand zum Rückzug gezwungen werden. Inzwischen sind die 
palästinensisehen Einheiten noch besser ausgerüstet und vor­
bereitet, was die Gefahr einer erneuten Niederlage Israels 
nicht geringer werden läßt. 

Aber der wichtigste Grund is t , daß die USA der Regierung 
Begin noch kein grünes Licht gegeben haben, da sie einen 
direkten militärischen Angriff noch nicht rur opportun hal­
ten. Im Gegenteil, sie mußten den ehrgeizigen Ariel Sharoll. 
der bereits im Februar d.]. einen begrenzten Schlag im liba­
non plante (wegen schlechter Wetterverhältnisse war er wie­
der abgeblasen worden), zurückpfeifcn.4 

Nach den Erfahrungen im Iran, der nach Israel die w ich­
tigste Militärbastlon des Imperialismus im Nahen und Mitt­
leren Osten war, haben die USA ihre Militärkonzeption dif­
rerenziert. Nicht mehr ein cinziges Land als regionaler Stell­
vertreter, sondern die Einbeziehung aller "gemäßigten " 
Staaten in ihre militärstrategischen Überlegungen zum Auf­
bau eines regionalcn Netzes von Verbündeten ist seitdem 
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ihre ZieLsetzung."ß 
Diesem Zweck diente ein reger Besuchsverkehr zwischen der 
arabischen Welt und den USA im Februar dieses jahres. 
Dem ägyptischen Präsidenten Mubarak wurde in Washington 
eine erhebliche Anhebung der US·Militärh.ilfe versprochen6 , 
während US-Außenminister Alexander Haig in Marrakesch 
seine marokkanischen Gesprächspartner zur Gründung einer 
gemeinsamen Militärkommission bewegen konnte. Gleich­
zeitig sicherte sich die Reagan-Administration die Nutzungs­
rechte über verschiedene marokkanische Militärbasen fUr die 
amerikanische Schnelle Eingreiftruppe. 7 

A. Haigs Kollege Caspar Weinberger konnte derweil in Riyad 
die Gründung einer ähnlichen Kommission mit den Saudis 
bekanntgeben8 und reiSte anschließend w Sultan Quabous 
nach Oman. Schließlich versprach er in Amman jordaniens 
König Hussein die Lieferung von Boden-Luft-Raketen des 
Typ "Hawk" l4ßd deutete die mögliche Lieferung von 
Kampfflugzeugen F-15 und F-16 an. 9 

NichtsdeslOweniger bleibt Israel nach wie vor der Uauptver­
bündele der USA im Nahen Osten. Das bestätigte unlängst 
US-Präsident Reagan, der als Antwort auf die Befürchtungen 
der zionistischen ~ l achthaber Israels wegen der US-Waffen­
lieferungen an jordanien in einem Brief an ßegin schrieb, 
daß "Washington jerusalems militärische Oberlegenheit über 
die arabischen Nachbarstaaten auch in Zukunft sichern 
werde·'.IO 

Die Ziele qer USA und Israel bezüglich des Südlibanon sind 
identisch. n}rulfCh wie Mohsen Ibrahim umri6: 1. Zerstö· 
rung der Basen der paläslinensichen Revolution im Libanon: 
2. Zurückdrängung der Libanesischen Nationalbewegung; 
und 3. Zurückdrängung der syrischen Armee im Libanon. 
die seinerzeit (1976: d. Red.) mit Unterstützung der libane­
sischen RechlSkräft~ und auch der USA nach Libanon ge­
holt wurde - ihnen jetzt aber, da sie sich auf die Sei te der 
Revolution gestellt hat , ein Dorn im Auge ist. 
Allerdings versuchen die USA diese Ziele unter Einbezie· 
hung iltrer arabischen Biindnispartner durchzusetzen, wäh· 
rend die israelische Variante eines direkten militärischen 
Eingreifens das Lager des Imperialismus und der Reaktion 
im Nahen Osten eher spalten und damit schwächen würde. 
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Als erstes sollen die Syrer politisch und militärisch isoliert 
werden. Es ist kein Zufall. daß die Aufstandsaktionen der 
MoslembfÜder in der syrischen Stadt Hama. die von reaktio­
nären arabischen Staaten wie Saudi Arabien und jordanien 
unterstützt werden, mit Nahostreisen flihrender US-Politiker 
und massiver israelischer Truppenkonzentration zusammen­
fielen. 11 
Zwar sind diese Unruhen nicht allen auf äußere Faktoren 
zurückzuführen, sondern auch Ausdruck des Unmuts von 
Teilen der Bevölkerung über uneingelöste soziale Verspre­
chen des Baath-Regimes. Doch wurden diese inneren Wider­
sprüche von außen geschürt, um die syrische Armee im 
Lande zu binden. Spezialeinheilen von 3.000 Soldaten wur­
den für Einsätze in Hama bereits aus Beirut abgezogen. 12 

Auch im arabischen Lager selber gerät Syrien zunehmend in 
die politische Isolation. Zwar wurde die Annexion der 
Golanhöhen von allen arabischen Ländern verurteilt, aber 
außer den Mitgliedern der Standhaftigkeiufront (Libyen, 
Südjemen, Algerien und die PLO) war kaum ein arabisches 
Land zur praktischen Solidarität bereit. Auf der Außenmini­
sterkonferenz der arabischen Liga am 12./13. Februar d.]. 
in Tunis wurde die Forderung Syriens nach wirtschaftlichen 
Sanktionen gegen die USA und andere Unterstützer Israels 
von fast allen Vertretern abge1ehnt. 13 

Genau 10 Tage später besch loß das kuweitische Parlament, 
die Zahlungen an die syrischen Truppen im Libanon einzu­
stelen, mit der Begründung, die "Arabische Abschreckungs­
truppe im Libanon sei nicht mehr arabisch. sondern sy­
risch". Kuweit kündigte weiter in Anspielung auf das Vor­
gehen der syrischen Regierung gegen die aufständischen 
Moslembrüder an, auch jede andere Form von Hilfe an 
Syrien einzustellen.14 

Es bleibt zu befUrchten, daß Syriens andere konservative 
Geldgeber, Saudi Arabien, Qatar und die Emirate, diesem 
Beispiel folgen werden. 
Das Hauptinstrument im Kalkül der USA sind aber momen­
tan die libanesischen Autoritäten seiber, die in den letzten 
Wochen wiederholt die Absicht geäußert haben, statt der 
Syrer die neuaufgebaute libanesische Armee im Lande :w 
stationieren. Die Begründung: Man wolle wieder die Souve­
ränität über das Land herstellen - ein Vorschlag, der auf 



den ersten Blick ganz einleuchtend zu sein scheint, aber 
dadurch nicht weniger g~flihrlich wird. . 
Seit d~r Unabhängigkeit des Libanon waren die Schlüssel­
stellungen der Armee der eng mit dem internationalen Kapi­
tal liierten maronitischen Bourgeoisie vorbehalten. Seitdem 
während des Bürgerkrieges 1976 die fortschrittlichen Solda­
ten unter Leumant El-Kltatib desertierten, um auf der Seit~ 
der fortschrittlichen Kräfte zu kämpfen, blieb nur noch eine 
Rumpfarmee, die bis heute sehr eng mit den Phalangisu~n 
kooperiert_ 
Dazu Georges Batal von der KP Libanons: "Die libanesische 
Armee soll in alle Teile des Landes vordringen, eine Politik, 
die allein den amerikanischen Interessen dient, denn sie hilft 
eine 'politische Lösung·, wie sie die USA rur den Libanon 
anstreben, yorzubereit~n. Wenn die jeu;ige libanesische 
Armee die Macht über das Land herstellt, so wird dies eine 
sehr reaktionäre, eine faschistische Macht sein, die sich ge­
gen die Palästinensische Befreiungsorganisation und gegen 
die Libanesische Nationalbewegung richten wird. 

Entzweiungsversuch e im Libanon 

Mit Hilfe dieser Armee kann der Faschismus an die Macht 
kommen, denn diese Armee wird von den Phalangisum un­
terstützt. Wenn sie in die von uns kontrollierten Gebiete 
kommen, so werden sie dort gegen uns und nicht gegen 
israel kämpfen, wie sie vorgeben. Sie wollen uns nach Nor· 
den abdrängen und die Basen der Revolution ersetzen." 
Momentan erlebt der Libanon eine Welle innerer Destabili­
sierungsversuche. Mitte Februar dJ. setzte erneut eine Serie 
von Autobombenattentaten in Westbeirut ein, die unzählige 
Opfer unter der Zivilbeyölkerung forderte. Zu den meisten 
dieser Anschläge bekannte sich eine "Organisation zur Be­
freiung des Libanon von Ausländern" - in Anspielung auf 
Syrer und Palästinenser. 
Gleichzeitig erlebt der Libanon immer wieder Zusammen­
stöße von kleineren Splittergruppen und Einheiten der Palä­
stinenser, der Syrer oder der Libanesischen Nationalbewe· 
gung. Die Situation wird dadurch verkompliziert, daß das 
Land einerseih Schauplatz Hir das Austragen der Konflikte 
der verschiedensten arabischen Geheimdienste unterein­
ander ist, zum anderen von Geheimagenten Israels und der 
verschiedenen imperialistischen Länder ibernut~t wird. 
Diese versuchen immer wieder, die religiösen Gruppen zu 
zersplittern oder Syrer und Palästinenser zu entzweien. 
Die Kämpfe, die 3m 19. Februar dJ. in der nordlibanesi· 
schen Stadt Tripoli zwischen örtlichen Gruppen des "Volks­
widerstandes" und syrisch~n Einheiten aufflamm ten, be· 
zeichnete Y. Arafat daher auch als eine .,gewisse Reflex.ion 
denen, was in Harna geschieht".15 
Ende Januar 1982 hane der Süd libanon bereiu 10 Tage 

Die linke 
Tageszeitung 

Massaker in Morazan: ein zweites My Lay in EI SalyadOr. 
Oie bürgerliche Presse schweigt. 
In Israel explodiert eine Bomba. 
Sind die Palästinenser die Terroristen? 
Wie entwickelt sich Vietnam nach der yollstäfldigen Berreiung? 
Was mach&f1 Yietnameslsche Soldaten in Kampuchea? 
Die UZ - die Zeitullg der DKP - ist die einzige Unke Tageszeitung, 
die täglich über die Ereignisse des Klassenkampfes 
In der .,Drinen Weil" Informiert, und dabei zuverlässig und Offen 
Partei ergreift: für den Fortschritt, für die Befreiung der Völker. 

andauernde Kämpfe zwischen palästinensischen Einheitcn 
und der schiitischen Gruppe Amal erlebt - nicht die ersten 
dieser Art. Einigen Führern von Amal, die sich program­
matisch auf Khomeini und die iranische Revolution beruft, 
werden enge Kontakte sowohl direkt zu Israe l, wie zum 
,,2. Büro", dem libanesischen Geheimdienst, der enge Be· 
ziehungen zu den Phalangisten unterhält. nachgesagt. 
Hierzu noch einmal Georges 8atal: ,,Amal beruft sich auf 
Khomeini. der eine antiimperialistische Politik verfolgt, 
wenngleich diese auch durch ihre Religiösität beschränkt ist. 
Aber wir müssen leider fntstellen, daß es Kräfte gibt. die 
mit dem Bild Khomeinis den Kampf an der Seite des im­
perialismus führen, und damit gegen seine Crundideen han­
deln. Wir müssen unterscheiden zwischen der Führung und 
B:l.Sis von Ama!. Viele Menschen, die an der Basis der Orga­
nisation arbeiten sind wie wir den ständigen Angriffen Is­
raels ausgesetzt. Gleichzeitig versucht der Imperialismus 
~aktionäre Schiiten Hir seine Ziele zu gewinnen, um sie 
gegen uns aufzuhetlen. "16 

Daß sich die Spannungen im Libanon yenchärfen werden. 
weiß jeder im Libanon. Wie die nächsten Schläge des Impe­
rialismus aussehen werden, kann niemand yorhersehen. 
Sollten die USA mit ihren "politischen Optionen" keinen 
Erfolg haben, so werden sie wieder auf ihre zionistischen 
Verbündeten Israel zurückgreifen, und ihnen grünes Licht 
zum Angriff geben. Dann könnte Ariel Sharons Vorhaben 
einer israelischen Libanoninyasion zur Anwendung kom­
men: "Wenn wir auf unseren Zielen beharren'·, 50 der 
Kriegsminister, "könnte dies der letzte Krieg sein, den wir in 
der Region zu kämpfen haben."17 
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USA -Dritte Welt 
Ludger Schmitz 

CIA - Fesselung und Entfesselung 
nach Vietnam (2. Teil) 

Am 16. Januar 1979 fl oh der Schah des Iran - die USA 
hatten ihren militärisch und wirtschaftlich mächtigsten Ver­
bündeten in der ölreichen Golfregion verloren. In den 
Schah·freundlichen Medien der USA wurde dieses Debakel 
vor allem dem CIA angelastet. 
Tatsächlich hatten sich US-Geheimdienste: in wenigen ande­
ren Ländern so frei bewegen können. Die militärischen Ge­
heimdienste unterhidten große Horch- .und Radarstationen 
an der Grenze zur UdSSR. Der iranische Geheimdienst 
SAVAK war von Anfang an von den USA aufgebaut, ausge­
rilstet und ausgebildet worden. Jetzt habe sich der CIA, 50 

der häufigste Vorwurf der US-Presse. alJ:l.:usehr auf die lnfor­
mationen seines Ziehkindes verlassen. Noch im AugUSt 1978 
haue der CIA berichtet: "Iran ist nicht in einer revolutio­
nären oder nur vorrevolutionären Situation."lO 

Operation "Ajax 11" gegen den Iran 

Noch in den letzten T agen vor der iranischen Revolution 
(Februar 19 79) hatte der Stellvertreter des damaligen 
NATO·Obcrbefehlshabers A. Haig, US-General Huyser, per­
sönlich in Teheran versucht, iranische Offiziere zum Putsch 
und zur Errichtung einer ""Ii1itärdiktatur zu überreden. 
Aber neben anderen Offizieren mußte: auch sein Favorit, der 
Generalstabschef Oveissi, vor der Revolut ion ins Exil nie­
hen. Nach einiger Zeit tauchten all diese Schah-Günst linge 
im Irak wieder auf, wo sie - laut Welt vom 25.10. 1979 -
"an der irakisch-iranischen Grenze eine schlagkr',iftige 
Truppe aufbauen" wollten. 
In der Tat gab es in den iranischen Grenzregionen Aserbeid­
schan und Kurdistan bald nach der Revolution schwere 
Kämpfe. Es paßt in dieses Bild, daß Z. Bnezinski, Sicher­
hei tsberater des US-Präsidenten Carter, Olm 6.8.1979 an· 
geordnet halle, das Außenministerium habe alle Kon takte 
zu I"3.ssisti5Chen und ethnischen Minderheiten im Iran zu 
koordinieren. Zwei Tage darauf erbol sich dazu bereits eine 
Möglichkei t. Ein gewisser Fereydon Afshar bat den als poli. 
tischen Konsul der Teheraner US·Botschaft getarnten CIA­
Agenten V. Tom stlh um Unterstützung beim Aufbau einer 
paramilitärischen Organisation, d ie nach Unruhen in Aser· 
beidschan die neue Teheraner Regierung stürzen wolle. Hilfe 
wurde ihm zwar nicht zugesagt, aber F. Afshar erhielt eine 
sehr gute Beurteilung als der wohl fahigste und vielleicht 
einzige Mann , der seine Pläne bewerkstelligen könnte. Aber 
auch mit anderen Iranern verhandelten BOlSchaftsangehöri· 
ge über Waffenlieferung der USA. 
Bekannt wurden diese Gespräche, als nach der Besetzung 
der US·Botschaft im November 1979 zahlreiche don vor· 
gefundene Dokumente die Aklivitäten des CIA offenlegten. 
Bekannt wurde dabei auch, daß V. Tomstlh über einen uno 
genannten Offizier der iranischen Annee Verbindungen zur 
"Forgan".Gruppe unterhielt. Diese Terrorbande machte sei· 
neneit durch Anschläge auf führende Geis t liche von sich 
reden. 

Die Dokumente belegten ferner, daß der CtA zur wiruchaft ­
lichen Deslabilisierung des Iran Falschgeld verschiedener 
Währungen ins Land geschleust hatte. Zum anderen wurde 
auch, z. B. durch Luftwaffenattache Oberst Schäfer, Geld 
geflüchteter Iraner außer Landes geschafft. 

Im Juni 19 79 kamen mit G. O'Keefe, der auch bundesdeut· 
sche Pässe erhielt, sowie mit M. Kalp und W. Daugheny 
" 'eitere Agenten zur Unterstül'lung des Chds der Teheraner 
CIA-Station Thom as L. Ahem an. Botschafter B. Laingen 
billigte ausdrücklich den Einsatz von M. Kalp und W. Daugh­
eny rur ein "neues Programm". Bei G. O'Keefe gefundene 
Ookumente sprechen von einer Oper.nion "AjAX 11 ". Be· 
ziehungsreich; denn der Sturz der Regierung Mossadegh 
1953 war vom CIA unter der Deckbezeichnung "OperAtion 
AjAX " betrieben worden. 
Oas Bekanll lwerden solcher PUlSchpläne gegen eine islami­
sche Regierung hindene die US-Regicrung nicht daran, in 
der Propaganda gegen Afghanistan feudalistische "Rebel­
len".Gruppcn als "islamische Freiheitskämpfer" oder reli· 
giös verfolgte Flüchtlinge zu verkaufen. 
Zwar suchten US-liilfsorganisationen wie CA RE, zu der der 
CIA gute Drähte haI, den Anschein humanitärer Hil fe rur 
die mehr als 20 "Flüchtlingslager" ent lang der pakistanisch­
afghanischen Grenze zu vermitteln, aber dieses Image 
bröckelte sehr bald. 
Bereits am 15.2. 1980 meldete die Washington Post einen 
Beschluß des Kabinetts Carter, den "Flüchtlingen" Waffen 
zu liefern. Die Pon vermutete als Lieferanten den CIA. In 
der Tat ist fii r Nachschub und Ausbildung der inzwischen 
nicht mehr dilettantischen " Rebellen" eine CIA·Spezialein. 
heit verantwortlich, die sich aus Angehörigen der US-Bot· 
schaft in Islamabad (Pakistan) und des Konsulats in Karachi 
zusammensetzt. Leiter der Operation ist der in Islamabad 
akkredi tierte CIA-Agent R. Lessard. t I 
Um siegreiche Gefechte gegen "sowjetische Besat2er" vorzu· 
gaukeln, lieferte nicht nur China Waffen sowjetischer !:lau· 
art. Anwar al-Sadal war es, der sehr zum Verd ruß Washing­
tons die Weltö ffen tl ichkeit vor seinem Ableben darüber 
informierte, Ägypten habe seine· sowjetischen Waffen über 
geheime US-Kanäle an die "Rebellen" geliefert. Wegen der 
großen Nachfrage habe man einige Waffen in Ägypten sogar 
originalgetreu nachgebaut. 
Flüchtlinge, d.h. ausschließlich solche aus sozialistischen 
oder sozialistisch orientierten Staaten , waren vor allem zu 
Zeiten J. Carters ein Lieblingsthema der Propaganda. Dabei 
galt einigen ein spezielles Interesse - zum Beispiel kampu. 
cheall ischcn Flüchtlingen in thailändischell Lagern an der 
Grenze zu Ka mpuehea: 
Selbst die bürgerliche Presse mag nicht mehr verheimlichen, 
daß diese Lager von konterrevolutionären und maoistischen 
Banden kontrolliert werden und Basen rur Angriffe gegen 
Kampuchea sind. Die angcblich humanitäre Hi lfe wird 
weitgehend von diesen Banden entwe.ndet. Die UNICEF 
stellte ihre Hilfslieferungen nach Thailand zwar nicht ein, 
konzentriert ihre Bemühungen aber seit einiger Zeit auf die 



Bekämpfung von Hunger und mangelnder medizinischer 
Versorgung in Kampuchea. 
Eine der Gruppen, die sich "um die Flüchtlinge kümmern", 
ist die US-amerikanische Kampuchea Emergency Group 
(KEG), offenkundig eine CIA-Organisation. KEG berichtet 
regelmäßig der CIA-Stalion in Bangkok; ihr Vietnam-erfah­
rener Flüchtlingskoordinator L,A. Rosenblatt hält die 
"Hilfe" für eine "angemessene Fortsetzung unseres Krieges 
in Vietnam".12 KEG-Chef M. Eiland war damals Opera. 
tionsoffizier einer Sondereinsatztruppe. Ober beiden steht 
koordinierend ein ehemaliger Laos.Spezialist,J. Williamson, 
der gleichzeitig Berater einer Geheimdiensteinheit der thai· 
ländischen Armee ( .. Task Force 80") ist. Aufgabe dieser 
Einheit ist wiederom die "überwachung" der "Flüchtlings. 
lager"; finanziert wird sie direkt durch die US·BoLSchaft in 
Bangkok. 
Aus eben dieser Region zauberten Agenten "Beweise" her· 
bei, die Außenminister A. Haig am 13.9.198 1 in West-Berlin 
vorstellte und denen zufolge die Vietnamesen in Kampuchea 
sowjetische biochemische Waffen einselzten.13 Dieser Be­
hauptung wurde sehr bald von Wissenschaftlern, die nicht 
als sowjelfreundlich zu verdächtigen sind, widersprochen. 
Man amüsierte sich nachgerade über die völlig unsinnige Be­
hauptung, drei angeblich nachgewiesene Mycotoxine kämen 
in Südostasien nicht vor. In Beweisnot geraten, verkündete 
das US-Außenministerium am 10.11.1981, man habe ur­
plötzlich weitere "Beweise" des "gelben Regens" erhahen. 
Das enchien nun selbst der bürgerlichen Tagespresse zu 
lächerlich, zurnal eines der wichtigsten angeb lichen Beweis­
stücke ausge~chnet das Sö ldner-Magazine "Fortune" bei· 
gebracht hatte. Das Verwundern nahm noch zu, als dieser 
profunde "Beweis"-Lieferant kurz darauf demjenigen 
100.000 Dollar versprach, der einen Beweis rur den 50-

wjetisch-vietnamesischen Einsatz VOll biochemischen Waffen 
vorlege. 

1I,",ah, .. , M .. ~< (lA AhJ,"",hl.~"< «.''1''< "'" \ "" .""~· .. \<,,J;ooII1'@Cß ·· ,n lKod.", ,".m 11%7) 

Die gegen die Sowjet union und ihre Verbündeten in letzter 
Zei t zunehmenden Vorwürfe der USA, diese wUrden bio­
chemische Kampfstoffe einsetzen, dienen nicht nur zur 
Rechtfertigung, die eigenen Giftarsenale zu modernisieren 
und aufzustocken. Sie haben auch die Funktion, vom Ein­
satz dieser international geächteten Waffen durch die USA 
- etwa im Vielnamkrieg oder gegen Kuba - abzulenken. 

Nach dem Scheitern einer Invasion auf Kuba und fehlge­
schlagenen Versuchen zur Ermordung Fidel Castros begann 
der CIA, die Wirtschaft der ersten sozialistischen Republik 
in der westlichen Hemisphäre mit chemischen Mitteln zu 
sabotieren. 
1971 mußten eine halbe Mio Schweine notgeschlachtet wer­
den, um einer plötzlichen Epidemie des Afrikanischen 
Schweinefiebers Herr zu werden. 6 Wochen zuvor hatten, so 
deckte Newsday am 9.1.1977 auf, "mit Castro-feindiichen 
Terroristen in Verbindung stehende Agenten zumindest mit 
stillschweigender Unterstiitzung durch US-Beamte des CIA 
das afrikanische Schweinefieber nach Kuba cingefUhrt..." 
Ende der 70er Jahre traten gleich mehrere mysteriöse Seu­
chen in Kuba aur. Schließlich äußerte Fidel Castro am 
26.7.1981 seinen Verdacht einer bakteriologischen Kriegs­
ftihrung durch die USA und forderte Washington zu einer 
Stellungnahme auf. Das 'US-Au6enministerium wies den 
Verdacht als lächerlich und unbegründet zurück. Die Kette 
der Indizien allerdings ist bestechend: 

Mehr als 100.000 Schweine, eine wesentliche Ernährungs­
grundlage , fielen 1979 der Schweinepest zum Opfer. Dann 
kam es zu wesenllichen Belastungen fUr die kubanische 
Außenhandelsbilanz durch den Schimmelbefall von Tabak­
pflanzen und die Vernichtung eines Drittels des Zuckerrohr­
bestandes durch Zuckerrohrpilz. Mitte 1981 starben inner­
halb von sieben Wochen 113 von 273.404 an Dengue-Fieber 
erkrankten Kubanern. Im September 1981 trat eine bluten-
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de Bindehaut-Entzündung auf. Die: WeJtgesundheitsorgani­
sation befand dieses als eine der beunruhigensten Ent­
wicklungen der letzten Jahre, zumal Kuba in der Dritten 
Welt als das Land mit den besten hygienischen Einrichtun­
gen gilt_ 
Während mit allen Mineln versucht wird, Kuba. den ver­
meintlichen ,.Exporteur der Revolution", zu destabilisieren. 
wurden von revolutionären Massenbewegungen bedrohte 
Regimes im mittelamerikanischen .. Hinterhor' der USA 
durch Militär- und Wirtschaftshilfe zu halten versucht. 
Kurz nach dem Einzug der Sandinistas in Managua Uuli 
1979) trafen am 13.10.1979 mit dem Staatssekretär für 
Lateinamerikanische Angelegenheiten im US-Außenmini­
sterium. W. Bowdler, mehrere CIA-Beamte in EI Salvador 
ein, um ein "drittes Kuba" in der Hemisphäre zu verhin­
dern. W. Bowdler sorgte dafür, daß hinter der fassade eines 
weitgehend zivilen salvadorianischen Kabinetts ultrakonser­
vative Militärs die Macht behielten. 
Gleichzeitig begann unter Leitung des Amerikanischen In­
stituts zur Förderung freier Gewerkschaften (AIFLD), einer 
CIA-Organisation, ein Programm der "Landreform": Ihm 
zufolge sollte die Regierung mit US-Mitteln von den Groß­
grundbesitzern Land auf'kaufen und in kleinen Parzellen an 
die Landarbeiter vergeben. In der Praxis sind diese kleinen 
Flächen allerdings unrentabel: die Bauern verschulden sich 
und müssen nach einiger Zeit wieder verkaufen. Aber R. 
Prostcrman. Jura-Professor und Schöpfer die:ses Plans - wie 
ähnlicher Projekte zuvor in den Philippinen, dem Iran und 
Südvietnam (vgl. Teil 1 der Serie in: AlB 4/1982, S. 34-37) 
- hofft. so der Guerilla den Zulauf und die Zusammenarbeit 
mit der Landbevölkerung entziehen zu können. 

In E[ Salvador aber kam es weder zu einer bemerkenswerten 
Landverteilung noch zum Ende der Guerilla. Von den Bau­
ern gewählte Leiter der neuen Kooperativen wurden 
nächsten Tags vom Militär oder rechten paramilitärischen 
Gruppen erschossen. Selbst bedroht, verlegle R. Prostennan 
sein Büro nach Koslarika. Im Dezember 1980 ermunterte 
Cleto di Giovani, ein ehemaliger CIA-Beamter, als Emissär 
des angehenden Präsidenten Reagan die Junta. "alle Refor­
men auszusetzen" .14 
Dem kamen die Militärs (bis auf Präsident Napoleon Duarle 
und Agrarreformminister Morales Ehrlich waren mittler· 
weile alle Zivilisten desillusioniert aus der Junta ausgeschie­
den) nach_ Das ursprüngliche Programm des CIA, das auf 
einige Reformen gesetzt hatte, war damit faktisch aufgege­
ben worden, was in einem - inzwischen veröffentlichten ­
"Dissent-Paper" heftigen Protest von Kreisen des CIA. des 
Außenministeriums u.a. Regierungsheamter nach sich zog. 
Am 3.1.1981 wurden die beiden wichtigsten Berater des 
AJFLD vor On und CIA-Agenten, M. Hammer und M.D. 
Pearlman, im sonst schwer bewachten Sheraton-Hotel von 
San Salvador von einem rechten Kommando erschossen. 
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Diese Gruppen werden vom ehemaligen stellvertretenden 
Geheimdienst-Chef EI Salvadors, Ex-Major R. D'Aubuisson, 
geleitet. der im Verlauf seiner steilen Karriere auch in der 
CJA-Slation Montevideo (Uruguay) vom Fo[terspezia[isten 
des CIA, D. Mitrione, ausgebildet worden war. (D. Mittione 
wurde 1970 von der uruguayischen Stadtguerilla "Tupama­
ros" entführt und nach langen, veröffentlichten Verhören 
erschossen.) Der CIA schweigt sich über heutige Kontakte 
zu R. D'Aubuisson natürlich aus. 
Unmittelbar naeh Ronald Reagans Amtsantriu, im Februar 
1981, veröffentlichte das US-Außenministerium ein "Weiß­
buch", mit welchem eine sowjetisch gestützte, kubanisch­
nikaraguanische "Einmischung" in EI Salvador bewiesen 
werden sollte. Es war in der Eile derart stümperhaft zusam­
mengeschustert worden, daß es sehr bald als CIA-Produkt 
endarvt werden konnte. Dennoch dienten solche "Beweise" 
der Regierung Reagan als Rechtfertigung, die Waffenliefe­
rungen und die Zahl der US-Militärberater enorm zu erhö­
hen. 
Und es kamen einschlägig bekannte Leute auf die US-Spit­
zenpositionen in EI Salvador: Deane Hinton, neuer Bot­
schafter. war 1969-71 in Sanliago (Chile) tätig. Der Chef der 
Militärberater, Oberst Eldon Cummings, war Ende der 60er 
bis Anrang der 70er Jahre leitender Militärberater des lao­
tischen Genera[s Vang Pao. Er gil t a ls ein Mann des militä· 
rischen Geheimdienstes der USA, DIA.15 Ihm unterstehen­
de Militärberater, Green BerelS vom US-Südkommando in 
Panama, waren Anfang 1981 dabei, als Soldaten der salva­
dorianischen Arm« das Fo[tern beigebracht wurde. Die 
Demonstrationsobjekte , zwei Kinder, wurden ennordet. 16 

Daß US-Militärs hier an Morden teilnahmen, ist letztlich 
konsequentes Ergebnis jener Carter-Doktrin, die ein regional 
begrenztes Eingreifen der US-Armee nicht mehr ausschlie­
ßen wollte, und die von R. Reagan lediglich ihrer räum­
lichen Begrenztheit enthoben werden mußte. 
Der Aufhebung des Clark-Amendmenu von [976, welches 
die Unterstützung bewaffneter Gruppcn gegen souverane 
Regierungen, d.h. die Legalisierung in terventionistischer Ge­
heimdienst-Aktivitäten, implizit untersagt, gilt das beson­
dere Augenmerk Reagan'scher Politik. Vor allem in Angola 
·soll der CIA wieder freie Hand bekommen. 

Neue Drähte zu J. Savimbi und Holden Roberto 

Zu Zeiten J. Carters mußte die Unterstützung rechter ango­
lanischer Gruppierungen noch durch verschiedene ominöse 
US·lnstitute organisiert werden. 
Auf eine solche Einladung des "Freedom House" hin hiel t 
sich Jonas Savimbi, Chef der konterrevolutionären UN ITA 
und ehemaliger Agent des faschistischen portugiesischen Ge­
heimdienstes PIDE, im November 1979 in den USA auf. 
Neben e tlichen einflußreichen Senatoren traf er dabei auch 
Minister J. Schlesinger, ehemaliger CIA-Chd. Und er begrün­
dete seine Freundschaft mit L. Kirkland, dem heutigen Chef 
des US-Gewerkschaftsdachverbandes AFL-CIO. 

R. Reagan gestattete sich zunächst einmal die Interpreta­
tion, das Clark-Amendment beziehe sich nur auf Angola, 
beschränke Aktionen in anderen Staaten keineswegs und 
schließe auch nicht die "normale" Unterstützung, was im­
mer das sei, für angolanische Gruppen wie die UNIT A und 
FNLA aus. Für das frühjahr 1981 wurde J. Savimbi nach 
Washington eingeladen. Da der Besuch wegen starker öffent­
licher Proteste abgesagt werden mußte, wich man nach 
Rabat (Marokko) aus. Dort trafen sich im März 1981 der 
Staatssekretär rur AfTikan ische Angelegenheiten im US­
Außenm inisterium, Lannon Walker, und mehrere CIA­
Beamte mit J. Savimbi zu einem Gespräch, über dessen In· 
halt Stillschweigen vereinbart wurde. 



Schließlich kam der UNHA-Chd Ende März 1981 doch zu 
geheimen Gesprächen nach Washington und New Vork. Zur 
gleichen Zeit hiel! sich eine Gruppe von etA-Agenten mit 
UNHA-Verbänden in Angola aur. 17 Einen Monat später 
fand sich der US-Amerikaner G.H. Taylor in angolanischer 
Haft wieder. Er war als Pilot eines "Obcrftihrungsfluges" 
von den USA nach Siidafrika bei dem Versuch festgenom­
men worden, die UNITA mit Instruktionen und Material zu 
versorgen. Er war bereits der 3. in Angola verhaftete Pilot 
der als CtA-Unternehmen verdächtigten Globe Aero LId, 
der sich angeblich verflogen hauc. l8 

Laut J. Savimbi erhäh solch ein Pilot pro Flug etwa35.000 
Dollar. Zugleich aber erklänc er. zwischen 1977 und 1980 
insgesamt nur 10 Mio Dollar Unterstützung bekommen zu 
haben_ Die Antwort auf die Frage nach. den neuen Geld­
quellen dürfte bei ClA-Direktor W_ Casey zu finden sein, der 
sich vorzugsweise dem Verfassen von Memoranden widmet. 
in denen er mehr logistische Un\erstützung rur rechte Grop­
pen .,be.50ndel'l in Angola" fordert. 19 

Auch zu Holden Roberto, Chef der FN LA, der zumindest 
zeitweilig schon in CIA-Sold gestanden hat, wurde Kontakt 
aufgenommen. Ein Agent der US-Bolllchaft in Paris besuch­
te ihn in seinem vom französischen Geheimdienst SDECE 
zur Verftigung gestellten Wohnsitz. "um in Erfahrung %ou 
bringen. inwieweit Raberto willens und in der Lage sei, sei­
nen 'Dienst' wieder aufzunehmen. Die US-Regierung sei be­
reit, Druek auf Zaire auszuüben, um ihm seine Rückkchr 
nach dort %ou ermägliehen".20 
Die Reaktivierung der FNLA scheint gescheitert zu sdn -
sei es an Verträgen zwischen Zaire und Angola oder an der 
Animosität von Zaires Präsident MobulU gegenüber seinem 
Schwager H. Roberto. Endc 1981 tauch tc plötzlich eine 
neue anll;obfeindliche O~anis:ttion auf. die in I :) Lallern im 

Grenzstreifen Zaire5 zu Angola 2.000 Guerilleros, die von 
Amcrikanern, Israelis, Ägyptern und europäischen Söldncrn 
ausgebildct wurden, bcreithalten soll. Dicse COMIRA (Mili­
tärausschuß rur angolanischen Widerstand) genanntc Trup­
pe, die mit der UNITA verbündet ist, würde durch US-Flug. 
zcugc mil Nachschub versorgt. Dirckte Aktionen gegen 
Angob würden durch die US-Berater aber erst zu einem 
geeigneten Zeitpunkt zugelasscn.21 

Als im Sommer 1981 südafrikanische und UNITA.Truppcn 
Angola überfielen, war Washington schon vorab informiert 
worden und halle seinc Zustimmung ertei lt_ 22 Verdeckte 
Informationsflüsse zwischen Südafrika und den USA -
Angola ist nur eines der Oprer_ Fortseuung folgt 

Anmerkungen: 
10) Zit. nach: U.S. NewIi& World Report, Washington.11.l2.1978, 

S. 42; !!TI folgenden "g!. u.a.: rote Bläuer, Bonn. Nr. 411980 
11) V,I. hienu und im folgenden: Intcrnational Herald Tnbuno::: 

(lIIT). Zunch, 24. und 25.9.198 1. lowic MB 2/1980 und 
7-8/1980 

12) Vgl. AlB 10/1980, S.19 
!S) Vgl. CoumerSpy. Washinglon, J8. 6 Nr. 2/Februar-April 1982, 

S. 6-7 
14) Vgt. hio:::nu und im folgenden: W. PoclchaufPh. Agtc, CIA gegen 

EI 5alva(ior, Hamburg 1981; IiOWie: Konkret. Nr. 5/ 1982. S. 
48-55 

15) Vgl. Co"cn Action Information Bulkt;n (CAlB), Washinglon, 
Nr.12/ApriI 19g1 ,S.1l f. 

16) VgI.IHT. 12.Ll982 
17) VgI.CAIB.Nr. 13/Juti-Augun 1981,5.10 
18) Vgl. Neucs Deulschland. Berliß,7.5.1981 sowie CAIB. Nr. 

U/Juli-Augu$l 1981,S. 18·19 
19) Vgl. CountcrSpy, Jg. 6 Nr. 1fNo"cmbcr 1981 - Januar 1982, 

5.18 
20) Die No:::uc , 15.".1981 
21) Vgl. Süddeutsche Zeitung, 24.-27 _12_1981 
22) VIII. AlB 10/1981, 5_5 

rote-blätter-Spendenaufruf 
Im Januar 1980 veröffentlichten die roten blätter einen 3534,26 DM Kosten für zwei Rechtsanwalts-
Anikel, der die Zusammenarbeit und Weitergabe per- büros. Diese Mindestsätze werden trotz der Einstellung 

sönlicher Daten von Studenten und Hochschulange- des Verfahrens nicht von der Staatskasse getragen. 

hörigen an Verfassungsschutz und politische Polizei- 5000,- DM Schmerzensgeld für den Claus-
zum Teit per Telefon - durch Universitätsverwaltun- thal-Zellerfelder Regierungsrat Drerup. Oie roten blätter 
gen nachwies. Drei Wochen nach Veröffentlichung hatten ein Telefongespräch veröffentlicht, In dem ein 

des Artikels, am 22. Januar, besetzten rund 50 Poli- Clausthal-Zellerfelder Beamler aus dem Lebenslauf 
einer Studentin in einem fingierten Telefongespräch mit 

zisten das Büro der Redaktion . Materialien wurden der politischen Polizei vorlas. Da nicht Drerup persönlich 
beschlagnahmt, ein Ermittlungsverfahren wurde ein- aus der Akte vorlas, wie der rote-blätter-Autor annahm, 

geleitet. rund 100 Zeugen bundesweit vernommen. sondern sein Milarbeiler, verlangte Drerup 10000 DM 
Schmerzensgeld. In der zweiten Instanz wurden ihm 

Die Akten der Staatsanwaltschaft schwollen auf' 000 immerhin 5000 DM zugesprochen. 
Blatt an. Trotzdem mußte die Staatsanwaltschaft das 

3651,47 DM Rechtsanwaltskosten für das Dre-Verfahren nach einem Jahr einstellen. Dazu hat die 

öffentliche Resonanz, haben die vielen Solidaritäts-
rup-Verlahren durch zwei Instanzen einschließlich eines 
Anteils an den Kosten für Drerups Rechtsanwälte. 

erklärungen beigetragen. 
8798,46 DM Kosten für öffentlichkeitsarbeit, 

Obwohl das Verfahren eingestellt wurde, sind uns 
unter anderem eine Extraausgabe der roten blätter, ein 
SonderheIt, Raummiete für Pressekonferenzen, Rund-

Kosten In Höhe von 20984,19 DM entstanden (Nicht schreiben usw. haben zur Einstellung des Ermittlungs-
einberechnet die ungezählten Arbeitsstunden): verfahrens beigetragen. 

Die roten blätter möchten auch in Zukunft solche PraktIken aufdecken. DafiJr brauchen wir die finanzielle Unter-
stützung unserer Leser. Darum bitten wir alle unsere Leser um eine Spende. Wir haben dafür ein Konto ein-
gerichtet: Postscheckamt Köln 318527-505. Franz Sommerfeld, Buschstraße 81, 5300 Bann. Auf dieses Konto 
kann auf jedem Postamt eingezahlt oder von jedem Bankkonto überwiesen werden. 
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Südafrika-BHO 
Anti-Apartheid-Bewegung Rüstungsgüter an Südafrika 

Weitere Beweise für d ie For tdauer der militärischen Zu­
sammenarbeit zwischen dem Apartheidregime Siidafrikas 
und de r Bundesrepubli k Deutsehland Ic:gtc: Mitte März dJ. 
d ie Anti-Apartheid-Bewegung (AAR) der öffentlichkeit vor . 
In der Broschüre "Daimlc:n Rüstung für Südafrika" kommt 
die AAB zu folgenden Ergebnissen. 

Daimler Bem: liefert mili tärische Güter in "Spannungsge­
biete", 'Z.B. nach Peru, Argentinien, EI Salvador und an das 
von den Vereinten Nationen als "Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit" bezeichnete Apartheidregime in Siidafrika. 
Nach Siidafrika lieferte Daimlcr Senz u.a. Zugmaschinen rür 
den Panzcrtransp0rl (1974), Mili tärlastwagen (seit 1973), 
Spezialmotoren für SchnelJboote (MTU - 50% Daimler - , 
1976), Motoren rur Minensuchboote (MTU, 1980) und 
Triebwerke rur Mil i tänransportnug~euge Transali C·160 
(MT U, 1969). 
Zwei Beispiele aus jüngster Zeit belegen die Beteiligung von 
Daim ler Ben~ und Bundesregierung an der Aufrüstung Süd· 
afrikas: 
1. In der Nähe von Kaps tadt in Südafrika wird derzeit die 
Firma Atlantis Diesel Engines (ADE) aufgebaut. Mit Lizen· 
zen und Konstruklionsplänen von Daimler Benz werden 
dort Dieselmotoren produziert - nach 1984 4().OOO·50.000 
Stück - angeblich. n ur für LKWs und Traktore n. Bereits im 
November 1978 erfolgten Li~enzvergabe und Vertragsab· 
sch. luß mit der 5üafrikanischen Staatsfirma. 

Bann mitverantwortlich an RSA.Aggressionspoli tik 

Strategisch·militärische überlegungen stehen bei dieser Pro· 
duktion im Vordergrund: 
• Seit 1978 ist der Jeep der südafrikanischen Armee "Trax" 
wah lweise mit einem 3,7 Liter·, 4 Zylinder·Motor von Daim· 
ler Bem: au.ssestattet, welcher dem ADE.Typ 314 ent· 
spricht. 
• Die m ilitärische Einsatzfahigkeil von ADE·Motoren ergibt 
sich aus den hohen PS·Stärken bis 607 PS; solch starke 
Motoren sind nur für Spe~ialeinsälze bestimmt und können 
Panzer an treiben. 
• Der Oaimkr-Bcnz·Direktor Hdmut Schmklt bestätigte 
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1981 ~usätzlich, daß die mit ADE-Motoren hergestellten 
Fahrzeuge auch an das südafrikanische Militär geliefert wer· 
dCll könnten. 
Daimler Benz verletzt mit seinem Lizenzvenrag für ADE 
und die überlassung von Konstruktionsplänen das bindende 
Waffenembargo des SicherheitsJates der Vereinten Natio­
nen. Die Bundesregierung hälle aufpund der geltenden 
Rechtslage dieses Gesehäft mit Südafrika verhindern müssen. 

2. Daimler Benz lieferte und liefert seit 1973 bis 1981 
mehrere Tausend Unimogs zum größten T eil an das siidafri· 
kanische Militär, was weder von Daimler Benz noch von der 
Bundesregierung bestritten wird. 
Die Bundesregierung behauptete 1977 sogar . daß es keine 
Militär.Unimogs gibt; tatsächlich gehört der Daimkr-Benz· 
Unim~ nach der Einstufung des Verteidigungsministeriums 
in die Kategorie III der Militärfahrzeuge. 1981 erklärte die 
Bundesregierung dann auf eine entsprechende Anfrage des 
SPD·MdB Peter Conradi eindeutig entgegen der gültigen 
RechtSlage, d iese Version des Unimog mit ,.Teilmilitarisie. 
rungen" (z.B. Waffenhalterung, militärischer Werkstatt­
wagen. Dachschießluke, schußsicherem Führerhaus, Tam­
beleuchtung und schußsicherer Bereifung) sei gar nicht ge· 
nehmigungspflich tig. 

Die angesprochenen Militär-Unimogs von Daimler Benz gei­
ten als .. Standardfahrzeuge" der südafrikanischen Armee. 
Seit 1975 wurden von Südafrika Militärunimogs bei Ober­
raUen nach Angola eingesetzt. 
Die Bundesregierung und Daimler Benz tragen mit diesen 
Geschäften Verantwortung fUr die Aggress..ionshand lungen 
des Apartheidregimes gegen die Frontstaaten . Mit ibrem 
Wissen, Billigung bzw. Genehmigung unterstützt die Bundes· 
regierung die Expansionspolitik des Apartheidslaates. Die 
Anti.Apartheid-Bewegung verurteilt alle Rüstungsexporte 
nach Südafrika. Die Bundesregierung bleibt im UNO·Jahr 
der "Mob ilisierung für Sanktionen gegen Südafrika" aufge· 
fordert, den verbalen Bekundungen über die Einhaltung der 
Waffenembargos von 1963 und 1977 Taten folgen ~u lassen 
und Maßnahmen für einen umfassenden Wirtschaftsboykotl 
zu ergreifen. 
(Quelle: AAB·Pressemitleilung. Bonn, 16.3.1982) 



Rückblick 
80 Jahre Beendigung des Burenkrieges 

Oktober 1901. Der graur;a.m gcfUhrlC Krieg der bri~ischen Empire 
gegen die "BurenrepubJikcn" Orolnje·frds.aat und Südafrikanische 
Republik (TroIlSva.al) geht il\5 drille Jahr. 1.:idc Undcr sind von 
britischen Truppen buctr.t. Auf einer gehe; ~n Sil:tung auf einer 
Farm erklart der Präsident des freistaates, Marthinus Stcyn: "Alle 
diese Greut'l mÜS5Cn gcscltchcn. um uns zu einer grolkn Afrikaaner· 
Nation zu machen. Wir wollen keinen Frieden schließen, ehe nicht 
ein \'crcinigtcs Slidafrilc.a ausgerufen werden kann." 
Der friede wurde am 31. l\1ai 1902, vor 80 Jahren, in Verecniging 
geschIenen. Er billigte den libcrwiescnd hoUandiJeh·.timmigcn Sied­
Il'm, den ,ich "Afrikaaner" nennenden BUrf!n, den moralischen und 
politischen Sieg :tu, der später mit der Bilduns der Slkiafrikanbc:hcn 
Union als Einheilutaat am symbolischen S I. Mai 1910 besiegelt wur­
de. Opfer dieser brili~en Politik wurden die afrikanisehen Bewoh· 
nc:r dn beiden einstigen Burenrepubliken, denen die Gleichber«h· 
ügung vorc:nthahen bleiben sollte. Die entxheidende Klaullel lautete: 
"Die Frag<: dei Stimmrechts der Eingeboren wird nieht vor der Ein· 
ftlhrung der 5elbnrcgierung (1910 abo) ent$ehieden werden" - mit 
anderen Worten: es würde sie niet,t geben. 
London erlwufte sieh die stets nur bedingte Loyalität der Bun:n mit 
der Preisgabe eben jener formalen GleichbereclHigung der Afrikaner, 
wegen deren Einführung in der Kap·Kolonie durch die Briten im 
Jahre 18S:; die Bu(Cn 18S6 zu ihn:n großen Trecks i05 Landesinnere 
aufgebrochen waren. Und nach Brechung des Widerstandu der afri· 
kWliKhen Stämme 1852 und 1854 hanen lie ihre beiden Republiken 
gegriindet: halbfeudale FarmergemeiMChaften, basierend auf dem 
Glauben an Bibel und Gewehr. 
Ein Feldzug zur Sklavenbdrciung war Englands Krieg gegen die 
Buren freilich nie:. Im Vordergrund standen Profitinteressen an den 
Diamantenvorkommen des Oranje·Ccbietes (1867 entdeckt) und den 
1884 im Trm$vaal erschlo=nc:n Goldgruben sowie die Frage der 
politischen Gleichberechtigung jener (:fo!knteils britisrhen Zuwan· 
derer, die aufgrund dieser Funde in die beiden Territorien geurömt 
waren. Sie wurde ihnen von den Buren au~ der nicht unberechtigten 
Furcht verweigert, ihre Souveräniut g"genüber den britisch"n An· 
1pruchen einzubüßen: Immerhin lIe1hen diese sog ... uitlanders" dIe 
Halft" der Bewohn"r. 

Im Kern ging el um die ßehernchung des gesamten Südafrika und 
damit britisch.el'$t:iu um die Realuierung des Slrlllegischen Ziels, ein 
tus..mmenhängendel Kolonlalgebiet von SUC"l: bis tum Kap der 
Guten HQffnung zu :schaffen. Protagonist dieses Ziels war Cecil Rho· 
des, Finanzmagnat und Politiker, Herr iiber die allmächtige Chartered 
Company im 1890 unterworfenen Rhodcsien wio: über den Dillman· 
tentrust DeBcers (beide gehören heute zum Anglo-American·De· 
Bcer~·Konzr:mimperium), Inbegriff des "modemen Imperialisten". 
Ihm stand neben Prli.sidenl Steyn Paul Krilget gegc.ntlbn, der Präsi· 
dent der TranwaaJcr Republik, Symbolfigur des fundamentalistisch 
bibelueuen bUI;,chen Nationalismus (der bis tU seinem Tode be· 
Stritt, daß die F"je eine Kugel ist) und Feind des modemen Kapita· 
li~mus, der mn dem Vordringen britischer Finanzien und der 
"frden" LohlUubei l im Goldbergbau die Grundlagen der burischen 
Siedlergemein:schafl L· -Irohte. 

Die burischeil Inkre 'f'l\(I(:hle sich der deutsche Imperialismus zu· 
nutze. Die Riv-Jlität (, -"ngland schlug $ich in burenfreundlicher Pro· 
pagunda nieder, Kaiser Wilhelrn It, demonstrierte seine versammehe 
politi:l<:he Ignoranz durch die "Krügcr·Depeschc", ein Glückwunsch· 
tekgnunm zur erfolgreichen Abwehr eines von Rhodes inszenierten 
Kommandounternehmens (,JarnC:!lon Ibid") im Jahre 1895, das die 
Beziehungen ~u England sinnlos belastete. Andererseits blühte das 
Gnchäft. DeutlChe Firmen lieferten eine komplelle Eiscnbahnlinie 
zum portugiesischen Dclilßoa Bay (M~mbique), hatten zeitweilig 
SOO Mio Goldmark im Tran'\IilIl invenien, Stalleten de'scn TruplX'-n 
mit Kropp·K.anonen und Maukr-Gewehren aus. 
1899 qlitzte Sich der Konflikt nach vergeblichen Verhandlungen zu. 
England forderte weitgehende Reehte, in die inneren Angelegenhei· 
ten des Trnnsvaal einzugreifen. Die Regierung Krilgtr antwortete dm 
11. Oktober mit der Kriegserklärung und einem r,lSchen Vorstoß, der 
die noeh schwachen britischen Einheiten 1ß die Ocfensivc zwang, Sie 
wurden eingekesselt, kapitulierten jedoch nicht. Aus dem cinge· 
,chlossenen Mareking schickte der britische Kommandeur Baden· 
PoweU jungen al. Kundschafter gegen die burischen Linien, Es war 
die Geburt der "Pfadfinder"("boy scout"}-Bcwcgung, deren erster 
Präsident Baden·Powcll werden soUte. 
Eine militärische Enl~cheidung vermochten die in ihrer traditionellen 
Kommandotaktik - kleine berittene Einheiten - operien:nden 

Buren nicht zu erzwingen, Britische VtrstiHkungell und deren kon· 
,·entionelle Kriegflihrong führten zur Ikseuung der Burenrepubliken 
bis Ende 1900. Lord RobeT!.\' glaubte, den Sieg errungen w haben. 
Doch der Chamktu des Krieges änderte sich. Unter der Führung der 
Generäle Luis Botha, j. Berlzog und j.C. Smuu gingen etwa 6.000 
Siedler dazu über, ihre tr.ld.itionelJe Taktik in Form eines Guerilla· 
krieges anzuwenden, In dem riesigen Gebiet ,'ermoehten die brili· 
so:;hen Truppen die von Ihn:n Farmen JUS operierenden Trupps, die 
sogar Vorstoße in die Kap·Kolonie unternahmen, nicht unter Kon· 
tr(llle zu bringen. 
In dieser Situation übernahm Lord Kitchener, der kurt tU"or die 
M~hdi·Aufstände im Sudan hatte niederschlagen b~n, die Initiat;'·e. 
Kitehener·Biograph Badges vermerkt IJpidar: "Im Frühjahr 1901 er· 
probte Kitchener ein neues SYSlem. Er hane sich entschlossen, das 
Operationsgebiet in eine Wüste tU verw;mdcln:· 
Du ,,'ar wörtlich zu nehmen. Es begann mit der Auf teilung des 
gcs;amull Landes durch Stilchcldrahtzliune in Sektoren, der syuema· 
tischcn Einäscherung der burischen Farmen und der Zusammenpfer· 
chung von Kindern, Frauen und Alten in "Konzentrationslagern", 
wal dem Kri"g Sl'in barbarisches Geliicht geben und weltweite Ern· 
p6rullg her"orrufen saUte. 26.000 Fl'"dUen und Kinder kamen in die· 
llen l..lgem um. 
Allerdings: Angesichts derselben mangelhaften hygienischen Verhält· 
nisSt' und der unzureichenden Erndhnmg uarben auch Tausende bri· 
tilcher SoldJten - ein Umlll:lnd, den die namentlich in Deu~chl:md 
gc~chilne Buren·Manie nurtu g<:rn unterschlug. 

Eine offene Parteinahme für die Buren unterließ Berlln wohlweislich: 
Ocut,che Banken besaßen Anteile britischer Firmen, die in Südafri!<.a 
engagien waren. Aur den Bev.·ci., daß eine barbarische Kriegsfiihrung 
keineswegs ein britischel Privileg war, brauchte die Welt ohnehin 
nicht tange zu ..... arten: Ocr Völkermord im Hererokrieg von 1904 bis 
1907 in "Ocutsch·Südwellafrika" demonstrierte es, wenngleich weni· 
ger beachtet, waren die Opfer doch "nur" afrikanische "Wilde". 
Auf eine unerwartete Weise bcgOn~tigte Kitchcners "Konzentric· 
rung·' der Angehörigen die Kriegsfuhrung der Kommando~; sie waren 
die unmittelbare Sorge um thre Frauen und Kinder los, die in den 
Utgern unLergebntcht waren. Oelihalb entschluß lieh die britische 
Kegierong im Frühjmr 1902 zu einem formellen Frieden. Botha, 
lIenzog und Smun (die in dieo;.,r Reihenfolge ab 1910 bi, 1948 die 
GeKhicke der Union bestimmten), Steyn und der Nachfolger Kruger, 
Schalk Burgcr, wurden zu Verhandlungen geladen. Sie mußten iieh 
mit dem Verlust der Souver.init3t ihrer Republik abfinden, doch bot 
ihnen Landon die innere 5elbsh'erwaltung an und verzichtete auf d;,\ 
Prinzip der RauengJcichhcit. 
Die Konzeuionen GroßbritHllßiem wurd~n zum Fundament, auf 
dem der buriKhe Nationalismus ab 1910 Jtetig seine politische und 
ökonomische Machtentfuhung betrieb. 1948 triumphierte der Wahl· 
sieger der burischen Nationalpartei, der Prediger der Niederländi5ch· 
Refonnierten Kirche Su(l3frikas, DT, Danicl F. Malan: "Heute gehört 
uns wieder Soodrrika. ( ... ) Gebe GolI, duß e~ immer '0 bleiben 
mögt:!"' J.Oitrowsk.} 



Rezensionen 

Medienpakete zur Dritten Welt 
Innerhalb weniger Jahre haI $ich ein kldner Verlag einen guten 
Namen gemacht: die Nnwork Medien.cooperat;.·., (Hallgartemtr. 
69, 6000 Frankfun 60). Wesen tliches Arbeit.sgebiet der Medien­
Cooperative ist die Herausgabe von Medienpaketen, Ton-CoucH<:n Zu 
untenchicdlichnen, nicht nur musikalischen Themen, denen erläu­
ternde Ikgldtbikher zugcfilgt lind. 
In dem inzwischen recht beachtlichen Verlagsprogramm - hier gibt 
c. auch viele "eitc~ Anregungen rUr pädagogische und polilis<:he 
Ameit _ finden sich 4 Medienpakete zur MUlik in und aus du Drit­
ten Weh: 

Dollar Brand, Good News from Ar.;':a, I Cass., gcs. 90 Min., Begleit­
buch ,·onJ. Solothumm;ann, 42 S" Bes tell·Nr. 10.605. 16,80 DM 
Kapillghdi/Libcria, Her Brolher. I Cau., gCI. 60 Min., Ikgkitbuch 
von V.M . Micheh. 72 S. , Be5Iell-Nr. 20.608, 19,80 DM 
Haiti - Voodoo. Raua - J amaica (Kulte und Mu! ik der Kariblk ), 
I Cau .. ,es. 90 Min., Be,lcitbuch von P~'1 . Micbeb, 105 S., Beltell­
Nr. 10.607, 19,80 DM 
Stedbands aUI Trinidad. 2 Cau., ges. 150 Min. , ßq:lcitbuch von P .M. 
Miche ls. 79 S .. Bencll·Nr. 10.606,24.80 DM. 

Das den südafrikanis.:hen Jazz·Pianbten Dol"'r Brand/Abdullah 
Ibrahim vonteUende Medienpaket trigt seinen Titel zu recht: Eine 
umf3.llKndere und spannendere Zusammenstellung von Aufnahmen 
aUf viu ENJA·LPs der Periode 1969·79, ein besserer Oberblick über 
Dollar Brands jUngere EntwiclJung und Schaffen in mir nicht be· 
kannt. Auch jemand, der sonsl nicht gerade ein .. Ader rur J uz hat, 
dUrfte von der Eindringlichkeit und Melodik dieliu J azzen übernscht 
sein. Dabei i$l seine Musik kaum einzuordnen. Als Grund könnte 
angeruhrt werden, daß ,ie stark von südafrikaniKher Vo!klimusik und 
islamischem rituellem Gesang geprägt ist. 
Mit gefallen besonders Kompositionen, d ie wie "Namhanje" und 
"Ntsikana's Bell" deutlich afrikani5<:he traditionelle Themen zum Ur­
spn.mg haben. Dollar Brands Piano und der vom Xhosa J. Dyani 
gespielte Baß klingen dabei ganz ähnlich wie alte südafrikanisehe 
Instrumente. Melodische Figuren, kUl"le und prägnante textliche 
Aussagen werden in de r fiir südafrikani.!-Che Musik typi5<:hen An 
wiederho lt, dabei aber intuitiv abgewandeh. 
Groß.t:n Raum nehmen gefühlvolle nordafrikanisch·arabisch inlpi­
riene Kompositionen ein. E5 sind flUt durehweg hymnische, ruhige­
meditaTive Lobgesänge auf Allah. Aber aucb ill ihnen ,ind teilweise 
südafrikanische Chor- und Musiz,ertechniken eingeOochten. Diue 
Komplexitiit und der enorme Abwech~lunglTeichtum tngen wescnt­
lieh 1':1,1 Spannung bei, mit der man "Good Ncwl from Africa" hön. 
Afrikanische Musik auf Feten ? Warum nicht? Schließlich gibt CI 
Kapingbdi. Die Rythmen auf Seite A diekr Canelle gehen ohne 
Umweg von den Ohren in d ie Beine. Die Eindringlichkeit ~frikani ­
.!-Cher Rythmcn, die Intuitivitllt du J au und die f·elZigkdt des Rock 
ergeben eine am besten als .,high life" zu beschreibende Atmosphäre. 
Dieses wohlausgefeilte Konglomerat resultiert aus dem Werdegang 
dieoer liberianischen Mu,iktrdurch zahl reiche Bands und Stilrichtun-
8"0. 
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Aus drei Platten, die bei Europa·Tourneen von "Trikont" aufgenom­
men wurden, ist diese C:iuctte zusammengeschnitlen. Dabei findet 
sich auf der B·Seite traditionellere Musik - glücklicherweise, denn 
die Gruppe bezieht sich auf die .,mou", die Wundn der eigenen 
Kultur, aber eben ohne in der Vergangenheit stehen zu bleiben, ah 
sei seitdem nichts mehr paniert. Es ist nur logisch, daß dann au<;h die 
Tute dem heutigen Afrika ebenso angepaßt sind wie die Musik. 
Zentrale Themen sind Mell$chenrechte und der Kampf gegen Unter­
drückung und Ausbeutung. 
Kampfgenonen sind für Kapingbdi nicht nur afrikanische Brüder und 
Schwellern. Sie teilen eine durchhu~ globale Sicht ihrer VerbUndeten 
wie ihrer Gegner. Diesen mit Macht ausgestatteten " Big Brothers" 
wird im Song "Hey Brother" entgegengcrufen : "Hey Brother, was 
machst du da oben? Wir wollen Cl wissen ... Sag el uns jetzt I" In 
Liberia, w() die $Chwarzen zunlckgckehrten Nachfahren afroamerika· 
nischer Sklaven ihre afrikanischen Brüder ausbeu ten und unter­
drucken. kam de rlei sofort an. Der Titel war na<;h der Revolution 10 
Wochen in den Tops.. Präzise und knappe Texle, auch wenn die 
Gruppe manchmal e twas morali.iierend wirkt, dürften wesentlich 
zum schon vor der Revolution begründeten Erfolg der Kapingbdi 
beigetT38en hahen. 

J enseits des Atlantik!; , in der Kanbik, bedeutet der Kuh ihrer au~ 
Westafrilta als Sklaven verschleppten Vorfahren heute einem großen 
Teil der Bevölkerung eine verbldbende Quelle von Identitlit. Diese 
Kulte und ihre Musik vcr$ucht das Medienpaket Haiti - Voodoo, 
Raua - Jamaica vorzuilellen. Bciden ist jeweils eine Seite der Cas· 
seile gewidmet , worauf hier nur kurz eingegangen werden 1011 ; d .. nn 
ich halte _ um es vorweg zu nehmen - die Cassette allenfalls für 
ausgesprochene Voodoo- und Rrulta·Fans von Interesse. 
Die Seite A belieht aus dem Miuchnitt ein<; r Voodoo·Zeremonie aus 
Haiti_ Davoß kann man kein musikalisches Erlebnis erwanen. Der 
Geräusch·Montoni .. - die Aufnahmequalitlil ist d~n Live-Bedingun· 
gen entsprechend - ziehe man die immerhin recht interessante Lek­
türe. deI Begleitbuches vor, welches die Jahrhunderte alte Rolle des 
Voodoo erklärt. 
Die sich mit dem Raua·Kult und seiner Ideologie befassende B·Scite 
der Cassclle hat ähnliche Schwächen. Die Mitschnitte einer Zere· 
monie werden dur,h Erklärungen zweier Reggae·Musiker ergänzt, die 
auch im Buch abgedruckt lind - und die Casscne überOüSliig ma· 
chen. 

Anders in das Medienpak~t SteclbandJ in Trinidad. EI is (g-dr nicht 
so einfach, gu te Plallen, d.h. kein US-Venchnitt, die~r bis zu 100 
Spielern starken Gruppoeß zu bekommen, die aus gestimmten Ölläs· 
sem jenen unverwechselbaren Sound herau§trommcln, der IOfo rt Ur­
laub oder Karneval a5soz iier!. Und was aus der ersten Cassellc diescI 
Medienpakeu hcrausspruddt, in 50 mitreißend und strorzend vor 
überraschungen, daß man die teilweise recht schwach .. Quttlililt 
ein iger Live·Aufruthmen gern in Kauf nimmt, weil Cl zur Stimmung 
dazugehör!. 
Das ist entfesKlte, Ichcinbar chaotische Mw;ik, die aus den Unter­
schichten dei Volkes kommt, aber die Gruppoen sind höchst diszipli_ 
niert_ Die Spicltechniken sind ungemein verfeinert, die kOJispieligen 
Drums wurden in ihrer akultbchen Rdnhdt und im Tonumrang auf 
beste Qualität gebracht. ~hr viele Musiker können zwar nicht Noten 
lesen, aber gespielt wird so cr.ak t, daß alle Bands auch klaui:sche 
Musik in ihrem RepoerlOire haben. 
Alljährl icher Höhepunkt des Neujahr beginnenden "Carnival" in der 
"Panoruma"-Wellbewerb der Stee[bands. Seite B der erilen Cassctte 
bringt Mit5<:hnitte aus den WenDcwerben von 1918 und [980. Hier 
zeigen die Bands ihr ganze, Können, und das Publikum hält mit 
seiner Bcgcinerung nicht zurück. Diese gelöste und manchmal eksta­
tische Stimmung ist auf der Cassene 10 gut eingefangen, daß sie 
nachfiih lbar, vorstellbar wird. 
Dazu 1$t auch du Bcgleitbuch IChr in rormativ. Es erläutert die vef­
$Chiedensten Aspekte der Musik von ihren lotialen Unprilngen bis zu 
den heutigen Schwierigkeittn der Stcelbands. Die gekul"lt enthal­
tenen Erzählungen alter Spi .. lcr und Tuner filldelllich auch auf Stite 
Ader 2. Canelle. Auch wenn sie recht viel Stimmung verm iUeln, 
wird derlei nich t jedermann, Sache sein. Und mancher, mich einse­
schlossen, hälle zumindest auf der B-Sdte dieser CalICHe sicherlich 
Stall der infernalischen Geriiuschkulisse der Hentellung von Stcel­
drums lieber mehr von di .. sef Hockigcn Musik gehabt. Die ers te Cis­
seile dagegen wird man öfter einlegen. Sie allein lohnt schon das 
ganze Medienpaket - ein se ltenel Tondokumenl_ L. Schmitz 



Infodienst 

Freundeskreis Grenada 

Zum 3. Jahrestag der Revolution in Grenada 
am 13.3.1982 hat ,;ch dn Freundcskreili 
Grenada-BRD gr:bildet. Auf einer breiten 
Basis soU durch lnformation5MbC'it und 
SolidaritJitsaktiv;liten ein Beitrag ~ur Unter­
ntluung du bedrängten Grenada (siehe AlB 
3f1982) gcJei~lu werden. 
Nähen: Infonnalioncn können angdordcn 
werden bei: t'K Grenada-BRO, e/o Herbe rt 
Lederer, Oben: Fuhr 36, 4300 EJten.S~n<kn 
sind erwiinscht auf du Konto du Freundes­
kreises Grc:nada·BRD: Ban k. ru r Geonc:inwirt· 
IChafl Frankfun, Kontl>N r. 260758 1600 
(DU:;OO 10 1 11 ). 

EI-Salvador-Proze8 

6.400 DM Geldsu1lfc, 110 lautn das Uneil des 
Stutlgarltr Landgerichts gegen vkr Bürger. 
Sie soUen PaTolen, "in denen filr freiheitliche 
Vcrhlihnissc in EI Salvador geworben" und 
"Kritik. an der BRD :turn Ausdruck gebracht 
wird" (laut Anklage), an Hauswlinde gesprIDn 
naben. 
Obwohl das Gericht in seiner Begründung das 
Engagement rur die Menschenrechte in EI Sal­
vador "würdigte", hielt es seine schI' ;r;weifcl· 
hafte Beweisführung aufrecht - der angcb­
liehe Tatzeuge blieb weiter unauffindbar-, 
und verurteilte J. Bieniek und Freunde wegen 
Sachbeschädigung fremden Eigentums. Die 
Gcsamlkos!en belaufen sich nun auf 14.200 
DM. 
Um diese Summe aufbringen zu können. sind 
die vier Verurteilten dringend auf Solidari· 
lätß!)Cnden angewic5cn. Spenden an: J Urgcn 
Bieniek, Stuttgart, L-andugirokasse Stuttgart, 
Konto: 7114 59 69, Stichwort: "Sprüherpro­
uB". 

Brasilien: Spendenalctlon 

Sl-it },w.rz dJ. be$teht für 212 landlose Fami· 
lien in Sudbrasiliens Bundemaat Rio Grande 
do Sul die Chance rur ein gesicherte. ~ben. 
Nach vier Jahren Kampf gegen bürokratische 
Ignoranz und Bedrohung durch Uniformierte 
haben die Landarbeiter nun vorerst ein 
108 ha groBes Gebiet, das von ihnen "Nova 
Terra" (NeueJ Land) genannte Camp, zur 
Be"rbeitung erhalten. Der Boden wurde 
durch eine Anzahlung von etwa 25.000 DM 
von einer Solidaritätsbewegung eutanden. 
Die noch fehlenden 425.000 DM müssen bis 
Ende Mai 1982 aufgebracht werden, wozu 
die Kirche einen erheblichen Beitrag leisten 
,,·m. 
Um diesen wichtigen Kampf bra5i1ianischer 
Landarbeiter seit den 6Oc:r J ahren erfolgreich 
beenden zu können, billen engagierte bun· 
desdeulliche Entwicklungshelfer dringend um 
S!)Cnden auf das Konto von W. Greiner, 
Kreiuparkasse. 8431 Frcy~tadt, Kto. Nr. 
2867323, Verwendungszweck: Cactus-Solida· 
rität. 

Adressenänderung 
bitte rechtze~i9 bei Redaktion 

und Post bekanntgeben! 

Netzwerk gegen Agrarmultls 

Auf Einladung des niederländischen Tran,­
lU.tional lnstitute !Tafen sich Ende 1981 Ver­
treter aus ach! weliteuropäischen Undem :tur 
Griindung eines Internationalen Netzwerks 
gegen Agrarmultis. 
Als enter Schritt wurden rlinf Arbeiuschwer' 
punkte :tu FUltcnnillelimportfGctreidehan· 
de i, Agrochemie, Nahrungsmittclverart>ci­
tuog/Neue Technologien, Soziale Kon~quen· 
un der EG-Politik für die Bauern und Ein· 
fluß de r Banken im europäischen Agrobusi­
neu gebildet. Es soll zunächst die Utigkcit 
europäischer Uluemchmcn und US-Filialcn 
in Europa untenucht werden. Eine Zusam. 
menarbcit mit den entsprechenden Gc"·erk· 
,chaften wurde ab notwendig erachtet, 
Das nächste Treffen ist für den 5. Juni 1982 
in London geplant. Intensive Recherchen rol· 
len der Solidaritliuarbci! in diesem Bereich 
neue Impulse geben. 
GruP!)Cß und Inte~l$Cntcn können sich an 
folgende Adresse wenden: TIE, elo Trans· 
national Institute, Pau!U5-POllentraat 20, 
1071 DA Amsterdam, Niederlande. 

DrlHeMWeltM Tourismus 

IXr Schweizer Arbeiukrcis Tourismus und 
Entwicklung (c/o Brot für Brüder, Missions­
str. 21, CH-4003 Basel) hatlOCben eine Bro­
schüre hcrau$(lcbracht, die für alle Drine· 
Weh· Reisenden von loteTene sein dürfte: 
Ur li Mider/Arbcilllueis TourismUI und Ent­
wicklung. F luchthelfer Tourismus: Wärme in 
der Ferne?, Rotpun kt-Verlag, Zilrich 1982, 
1445.,7.60sFr. 
Darin wird nicht nur der entwicklungspoli­
tische Wert des Massentourismus in der Drit­
ten Welt problematisiert , sondern auch die 
verschiedensten Formen de~ vermeintlichen 
Alu:rnativtourismU$ ("Rucksack· Toutismus" , 
"Polit· und EItpc:rtentourismu5", "Revolu· 
\iOnslOurismUS") hinterfragt. 

Ausländerpolitik 

Ober 100 Vertreter von 1nitialivgrup!)Cn, 
Gewcrkschafter. Lehrer und Profc!Sorcn 
kamen Ende Mli.n dJ . in Oiisseldorf tu einem 
Forum "Gegen AU5länderfeindlichkeit, rur 
Solidarität mit den audindi""hen Arbeitern 
- Solidarität mit dcn Ocmokruten der Tür­
kei" zusammen, tu dem die Initiative Solida­
rität mit den Demokraten der Türkei eingela­
den halte. 
In roof Arbeitsgruppeo- wurde über die Hin· 
tergrunde der wachsenden Ausländerfeind­
lichkeit diskutiert, die Ausländerpolitik der 
Bundesrepublik und der Underregierungcn 
kritisiert. An die Bundcltagsfraktlonen rich· 
teten die Teilnehmer de~ Forums eintn Pro­
teilbrief mit der Aufforderung. nicht zuzulas­
sen, daß die Auslinder Menschen zweiter 
Klas:.c werden. 

Gegen die Verhaftung Orhan Apayadins, des 
Vertcidigers im Prozeß gegen 52 DISK· 
Gewerkschafter, protestie rte die Initiativc in 
einem Schreiben an den Boucharter der 
Türkei. Gleichzeitig wurde Bundesk:l1lzler H. 
Schmidt dazu aufgefordert. sich dem Prolul 
gegen die Verletzung der Menschen· und Ge­
werkschafts rechtc in der Türkei anzuschlie· 
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Kurzinformationen 
Afghanistan 

Der von Ronald Rcagan aUilgcrofcnc "Afgha­
niSUln-Talf", der 21. Man dJ., wurde kein 
Gbnztag. Während in WashingIon ganze 600 
oder in Ncu·Oelhi 500 Demonstranten flir die 
Afghanistanp<)lit;k Washingtons aufmar­
schierten, gingen in KabuJ am gleichen Tag 
250.000 gtgen R. Rcagan auf die Stntlk. Sie 
zogen vor die Botschaft der USA, um die 
antiafghanisehe Show du "Cowboys Rca· 
Ipm" und den lntcr.'cmioni.mu) der USA, 
Olinas und Pakistans zuliickzuwdsen. 
Der US-Präsident kündigte im übrigen zum 
"Afghanistan-Tag" an, die "Stimme Ameri· 
kas" ,..erde in Küne Rundfunksendungen in 
heidcn I..'lndessprachcn Pa;chtu und Dari 
nach Afghllninan einslr.thkn - eine Ergän­
zung zur 1981 orfizicll gemachten US·MiHtar· 
hilft ruf die "idamischen Ikbellen" und flir 
Pakistan. Anders ab die EG oder 11.0. Gen· 
scher ,,'ar bei R. Reagan auch nicht von einer 
politis~hen Lösung des Afgh:mbtJJI·Konniku 
die Rede. Wa~hington will ihn offenbar ab 
Stachel im Fleische der UdSSR für deli eige· 
lien weltpolitischen Konfrontatiombedarf in 
die Länge ~ichen. 
Oie Volksdemokratische Panei Afghanistans 
jVOPAj, die am 14.{15. MdTZ dJ. in Kabul 
ihren ersten Parteitag seit ihrer Griindung 
Uanuar 1965) abhielt, ging denn auch ~on 
einer weiterhin ,.s<:hwierigen" Lage aus. 
VOPA·Generalsekretar Babrak Karmal stellte 
u.a. fest. daß w~en des anhaltenden inneren 
Kriegszunands die sozialökonomiSchen Um· 
gestaltungen .. langsamer vor .ich gehen als 
vorgesehen". Ein von den nahe~u 850 Dele· 
gierten ver~bu:hiedele$ Aktionsprngnomm 
zählt ~u den dringendsten Aufgaben: die Ver· 
tddigung$f~higkcit und Vertrauensbasis der 
Volksmacht zu fenigen, die Dodenreform 
unter direkter Teilnahme der Bauern zuende· 
zuf'tihren. die Versorgung mit Grundnah· 
rungsmitteln zu verbessern und die Einheit 
der Reihen der VDPA zu reuigen. Änderun· 
gen des Parteinatuu machen es VDPA·Mit· 
gliedern nun zur Pnicht, rur die Einheit und 
für die Festigung des Vertl1luensverhaltnis;.es 
zu den MaS/iCn zu wirken. 

Indonesien 

Der Wahlkampr f'ur die zum 4. Mai dJ. ange· 
setzten indunesischen Parlamenuwahlen 
steht im Zeichen der WirtKhafukrise und 
von Auseinandcrill'uungen. 
Außer der regierenden Golkar·Partei stell~n 
U.i\. die zwei weiteren im Parlament vertre· 
tenen oppositiondJen Panc.,en. die moslc< 
mische Partei dc-r Einheit und Entwic.klung 
(PPP) und die nationale Christlich·Demokra· 
tische Partei (POl) Kandidaten rur die 360 
Parlamenusitze. 100 weite re Sitze wuden 
von der gewählten Regierung an Militärs und 
alldere fnteres!lCngruppen '·ergcben. An ei· 
nem erneuten \\':thlsieg du regierenden Goi· 
kar·Partei gibt es kaum Zweifel. 
Am 19. Man dJ. störten mehrere hundert 
jugendliche Demonstranten, wdche ihre 
Sympathie mit der PPP bekundeten. eine 
Wahlveranstahung der Golbr·Partei in Dja· 
karta. Es kam zu gewalllamen Auseinander· 
setzungen mit Sicherheitskriifttn. Wa:hrend 
der noch elwa zwei Tage in Djakarta anhal· 
tenden Unruhen wurdtn mmrere Geschärte 
und H:iuser zentQrt. Sieben Personen soUen 
getötet. über 100 Personen vtrJetZi und 240 
Pen.nncn verhaftet worden sein. 
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Bangladesh 

Nur ~icr Monate nach seiner Wahl ~um Prbi· 
denten (siehe AlU 1/1982) wurde Abdus 
Satur durch einen Putsch dei propakistani· 
schen GeneralleuUlants Hussein Mohammed 
Ermad am 24. Män: dJ. abgesetzt und alTe­
niert. Das Parlament wurde aufgd5st und dali 
Kriegsrecht verhängt. H.M. Ershad ernannte 
sich zum obersten "Kriegsrechtverwalter" 
und ibcmahm das Kommando über die ge­
!kirnten Streitkräfte. Die Slabschefs von Mari· 
ne und Luftwaffe fungieren ab stellvertreten­
de "Kriegsrechtverwalter". 
Beobachtcr vennuten, daß H.M. Ershad 
putschte. weil Präsident A. Sauar ihn nicht­
wie vom Milillir gefordert - zum Vw:präsi­
demen ernannt haltC. Dis zum 28. Män: dJ. 
sollen nach offiziellen Angaben ~67 Personen 
wegen Verstöße gegen das Kriegsrecht ver­
haftet worden sein. darunter auch sechs ehe­
malige Minister. 

Palästina 

Während am 17. MaTZ dJ. auf dem Sioai die 
erncn US·Einheitcn der multinationalen 
Trup~ (2.!l00 M:lIln) Einzug hiehen, ging die 
Regierung ßcgin im Westjordangebiet aufs 
Ganze. Nalhan Mdsun, der im Noyember 
1981 ernannte zivile Verwalter der israeli· 
schen Besatzungsmacht hatte die Bir·Zeit· 
Universität guchlouc.n und in el·Birch den 
gc.wählten Stadtrat nebst Bürgcrmeiner Ib· 
rahim Tawilabgeset:u. Der Grund: Sie hatten 
sich geweigert. mit dem "zivilen" Besau.cr· 
regime zusammenzutrdfen. 
Ah daraulbin in der Westbank und dem 
Gazaslreifen Protcsutreik$ und -demonstra­
tionen um sieh griffen, konterten die israeli· 
schcn 8ehörden am 25. Män: dJ. mit der Ab· 
set ... ung der Bilrgermeiner Bassam Shakaa 
(Nablu5) und Karim Khalaf (Rama/lah) sowie 
mit einer Verhaftungswelle. Ikm für die 
Westbank und den GlIZastrdfen proklamier· 
ten Generalstreik und der Vidzahl von De· 
monstrationen begegneten die Besatzungs· 
trup~n mit dem Einsatz von Tränengas und 
Schußwaffen. Bis Anfang April dJ. zähl te 
man acht palästincnsisehe Todesopfer. 
Israels Verteidigungi:minister Ariel Sharon er­
klarte diese Politik der "eiill'rnen Faust" zur 

Kraftprobe mit der P"läninensischen Befrei­
ungrorganisation (PLO). Er drohte an, israeli· 
sches Recht - wie im Dezember 198 1 im 
Gofan - auf die Wutbank auszudehnen, d.h. 
sie ebenfalls tU annektieren. falls die Auton0-
mieverhandlungen mit Ägypten' Kheitem 
soUten. 

Tunesien 

Zum emenma! haben sich die vier Haupt· 
strömungen der tunesischen Opposition auf 
eine gemeinsame Deklar.nion geeinigt, d ie aus 
Anlaß du 26. Jahreilagcs der Unabhängigkeit 
am 22.3.1982 verteilt wurde. Die Minimal· 
plattform ist unterzeichnet von der Bewe· 
gung der Sozialinischen Demokr.lten (MOS), 
der KummunistiKhen Partei. der Bewegung 
der Volkseinheit (Tendenz des ehemaligen 
Wirt$chaftsmmi$\crs Ahmed Ben Salah) und 
von Mitgliedern de r Bewegung der islami­
schen Tendenz. 
Darin wird U.a. gefordert: Abschaffung der 
verfassungswidrigen Gesetze, Beendigung der 
politischen ProzesiII', Wiederherstellung du 
öffentlichen Freiheiten, FreiJanung der polio 
ti$ehen Gefangenen und Rückkehrrecht f'ur 
alle im Ausland lebendcn Tunetier. 

Westsahara 

Der diplomatische Konflikt um die West· 
sahara innerhalb der Organisation [ijr Afrika· 
nische Einheit (OAU) spitzt sich zu. Marok· 
kos lI inhaltetaktik und drd$te Erpressungs­
manöycr hallen dlU OAU·Sekretariat bewo­
gen, zur Mininerrautagung der OAU Ende 
Februar dJ. in Addis Abeba die Vertn:tung 
der westsahraouiKhen Republik DARS ein· 
zuladen. und diese damit 'Zum !'i I. OAU-Mil' 
gliedsstaat zu erklären. Marokkot: Vertretung 
und schlidllich 18 weiten: Delegationen Wil' 
ren ausgezogen. Sic hatten bestritten, daß die 
schon im Vorjahr mit der Mehrheit vun 26 
Stimmen beschlossene DARS.Ancrkennung 
satzungsmäßig ausreicht . 
Mille M.ar:r. dJ. platzte nun eine Minister· 
konfe renz im Knegalesisehen Dakar, weil 14 
Oc,olegatlonen gegen die Weigerung Senegals 
protestierten, die DARS·Delegation ins Land 
zu faMen. 



Angola/NamIbIa 
Nach l:u~rli$Si~n Infonnationen Angolas 
Itchm schätl:ulIgsweise 10.000 schwant Sol· 
daten der slldafrikanisch .. n Strtitkriftc ru. 
eine weilere Großoffcßsivc gegen die Volks­
republik Angola ~reil . Der klzte überfall 
unter dem Code "Oper.uion Super" fand am 
I'. Miin dJ. staU. Oie lÜdafrikanischcn 
Truppen, die seit August 198 1 groBe Teil.., 
der Provinz Kuncnc bC$C'tzt halten, dnangcn 
bei ihren Angriffen in den vergangencn MOßa-
1.J:n imma tider in das Innere Angolas vor. 
Glcichtcitig machen die Verhandlungen der 
westlichen Konlaklgruppe kaum Foruchritlc 
und wurden durch den neuerlichen überfall 
noch crK"hwcrt.. Die Siidwcstafrikanischc 
Volksorganiloalion (SWAPO) hai mittlerweile 
die sofortige Aufnahme von direkten Vtr­
handlungen mit Siidafrika yorgcKhlagcn. Zu 
SondicnmgSKcspriichen win! sich demnächst 
der sambisdic Präsident Kaunda mit dem 
.siid .. .rrikanischen Premier P.W. Botha treffen. 

Zimbabwe 

Mitte Marz dJ ..... urden von den Sicherheits· 
dien$len der Regierung Mugabe 1:we; ehemali· 
ge Führer der Guerilla.armee JQshua Nkomos 
ohne Erhebung einer spezifischen Anklage 
verhaflet; auf Zusammfmhänge mit den du­
bio~n Waffen funden vom Februar 19S2 (sie­
he AIS 4/1982, S. 42) wurde \"erwie5l:n. Oh 
damit die politiiCht' Liquidierung der 
Nkomo-Partei ZA1'U weiter vorangetrieben 
werden 5011, bl..,ibt unklar. Dem stehen ande­
rerseiu Erklärungen der ZANU-fuhrung 
Mugabes entgegen, von der Schaffung einer 
Einheit5partei wi.irdcn alle Partden konsul­
tiert. 

Bolivien 

Die Militärregierung umer General TQrrt'lio 
Villa will bis 19M an der Macht bleIben, und 
hllt alle Forderungen, den ZIVilen SeklOr und 
Wirl$(:hafuvcreinigungen an der Macht zu be­
teiligen, Ende März dJ. zurückge .... iesen. Die 
Versprechen TOJ'TClio Villas, einen allmähl i· 
ehen Demokratisierungsprozeß eintuleiten, 
liCheinen _ wieder einmal - dahIn. 
Gegen eine ProteSldemonstration in Cocha­
bamba von 10.000 Arbeitern Ende M5n dJ., 
zu der dIe Ge"crkKhafuzentralc COB auf­
gerufen halle, wurde von den Sicherheiukräf­
ten attackIert. 7 o.,mOß.itraJl!en wurden ge­
tötel, II verwundet. Die Protene gehen zu· 
rück aur ein festhaltcn des Relflmes am 
Lohnstopp, obglcieh Bolivien deneil eine 
InfiationHate von 50'!!> ~ruichnet. 

Argentlnlen - Großbritannien 

Am 2. April dJ. bat eine: 5.000 Mann starke 
argentini,;che M:uineeinheit die Falkland­
in,;cln/Malwinen und Soogeorgicn - die Ar­
gentinien vorg<:lagcrt sind - beset1:t. DiCK In­
seln, auf denen 1.800 eing .. wand .. rte Briten 
vorwic:g .. nd von der Schafzucht leben, wur­
den von Großbritannien IgSS annektiert. Sie 
waren vQrher Teil dn Viu·Königr .. iche5 La 
Plata, aus dem das heutille Argentin;en her­
vorg..gangen ist. &inell St"it 150 Jahren n· 
hobenen Anspruch auf die Inseln hatte Ar­
genlinic:n in den lctu .. n Jahren - yergtblieh 

- durch Verhandlungen durchzusetzen ver­
sucht. 
D:15 argcntinische Militänegime unter ~l"\Cral 
Lcopoldo Galtieri versuchte durch die Be5l:t­
tung der Inseln n icht nur dic Hoheit über ein 
Gebiet zu erlangen in dem riesige ErdölJager 
~nnutet werden, $<lndem auch durch die 
Entfachung nationalisti5cher Geriih1e die in· 
nenpolitische Situation zu stabilisieren. Drei 
Tage I"Or der Besetzung war es zur gröBten 
Demonstration gegen das Militärregime seit 
Kine r Machtübernahme (1976) gekommen. 
Auf Antng Großbritanniens hai der UN-Si­
cherheiuTat die Besetzung verurteilt und die 
Kontrahenten zur diplomatischen Lösung 
aufgefordert. Da Argentinien nicht auf diese 
Aufforderung rt'agierte, hat Großbritannien 
eim: 36 Schiffe starke Kriegsnolle enu.andt , 
um die Inseln " notfalls" mit Gewalt zurück­
zu .. robem. US·Außenmininer Haig hat unter­
dessen Vermittlungsgespriiehe aufgenommen. 
Die EG verhängte Sanktionen gegen Algen­
tinien. Ein orr"'ner Kri..gS3.usbruch scheint 
möglich. 

Chile 

Zum Nachfolger des im Januar 1982 verstor· 
bmen Vo.,iu:enden der Chrindernokrati· 
Wlcn Partci Chile (PDC), Eduardo Frei, wur· 
de im Mlin dJ_ kein Mann dc~ rechten Partei· 
flügd, gewlihlt. Von dem neuen PDC-Vorsit· 
unden Gabricl V.tldes, unter der Reg.erung 
Frei m den 60cr Jahren AuBcnminiSler, 
können die illegalen Parteien der Linken An· 
StöBe rur eine künftig engere antifaschistische 
Aktionseinheit mlt dcr Christdemokratie er· 
hoffen. 
Ein .. zweite Hoffnu ng, den Vereinheitli· 
ehung\trend innnhalb der Gewerkschafts· 
bewegung, sucht die Junta deneit mit einer 
verstärkten Repre»ion g.::gen gewerkschaft· 
liche Führungskriif\(: zunichte zu machen. 
Am 26. Februar dJ. wurde mit Tuapcl 
J imenez ein wichtiger Verfecht<:r der gewerk· 
schaftlichen ~;;nhcit ermordet. Als Priisident 
der Nationalen Vereinigung der Finanzange· 
jtcllten (ANE F) und f"tihrwder V"'rtn:tcr dei 
gewerkschaftlichen Dachverbande. Demokra· 
tische ArbCHcrunion (UDT) halle er die Ver· 
einigungsb<:miihungen dtr Yier hc:deutendUen 
ehilcnisehen Gewerkschaftnerbände maßgeb· 
lich mit vorangetrieben. 

Kurzinformationen 
OPEC 

Zum Erstaunen der angloamerikanisehen 
ölmultis überwanden die Mitglieder der Orga­
nisation Erdöluportieunder Under (OPEC) 
ihre Kontroversen auf der OPEC-Sondeuit­
zuns: am 19. Män: dJ . in Wien. Zum Schutz 
vor einem weiterm Preisverfall beschlQsscn 
$ie erstmalig eine Drosselung ihrer Gesamt· 
produktion. Für die ab I. April dJ. geförder· 
ten 18 Mio B:urel pro Tag (bfd, 19 79.52 Mio 
hfd) soll weiterhin der Richtpreis von 34 
Dollar pro Barrel (b) gelten. 
Besonders für die bevölkerungsreichen Län· 
der wie Nigeria oder I ran bedeutet das Hai· 
bieren der Fördennenge eine erhebliche Ein· 
schränkung ihrer Entwieklungspläne. Genau 
in diese Kerbe schlugen die Mult is. So senkte 
di.. Britische Nationale Ölgeso:lbchaft 
(BNOC) nicht Qhne Grund eine Woche naeh 
Wien den Preis für Nordseeöl auf 3 1 Dollarfb. 
Sofort strichen die Multis ihre Orden aus 
Nigeria. Sie forderten Uogos auf, den Preis zu 
senken. 
Gegen die!iC Erpressung rief O PEC-Prii$ident 
Otaiba - mit Zunimmung selbst Saudi Ara­
biens - tu gemeinsamm Sanktionen auf: Die 
Multis $Ollen di", Kürzungen des Nigeria­
Bezugs zurilcknehmen, andernfalh würden sie 
kein öl mehr aus den OPECLändem erhal­
ten. Die OPEC hat ihr Monopol verloren, da 
ihr Anteil an der Weltförderung 1981/82 auf 
40% ge~unken ist. Die Multi , bestimmen das 
AngebQt auf dem Markt. Die OPEC "eht vor 
einer Zerreißprobe. 

USA - Drine Welt 

Anfang ~ran dJ. leiteten das US-Außcn- und 
Handelsministcrium dem Kongreß eine Liste 
zu, in der vier Länder der Dritten Weh "der 
wiederhQlten Unterstützung des internatio­
nalen Terrorismus" bezichtigt werden: 
Lib~'en, der Südjemm, Syrien und Kuba. Ei­
nem Erlaß von 1979 zu folge ist diese "Tt'rrQ­
nsmu$"-Liste jährlich neu zu fassen. Sie be­
deutet rür die aufgeführten Länder, daß ihnen 
US-Expone, welche irgendwie die "nationale 
Sicherheit" berühren, yorenthalten werden. 
Die diesjährige überraschung: Von de r Liste 
gestriehen wurde der - kriegsführendeI -
ll'llk, neuaufgenommen Kuba. Dean Fisher, 
Sprecher de~ US·AuBenmini5teriums, bcgriln· 
dele diesen Tausch damit, daß der Irak um 
eine friedliche Lösung des Konflikts mit dem 
Iran bemilln 5I:i, wohingegen Kuba Waffen an 
die salvadorianische Guerilla liefere und in 
Angola Truppen unterhalte. 
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Wie hoffähig ist Buthelezi? 
['I> "V"llr,drihu:!l. prind"h CII C;rLl ~ .. , ;tf, ,I '. U<.IaI"ß \11,,1 ,1f:m 

SUd.r.ln .... ·K .. rn~p('adm~('ß dn fnnlLfl. ... "'1<"r AIlKe·,,<:';n.,n ZClI-.lft, 
(alle L,l .. l., ~u.: FAl.7b "ud :t'I.:' . urtd 1.-I . 191j~ ,I lIerid dlt' ."n· 
n"fI'~ 1. .. , Uyrnnt: . . ,An Ran. und A"oclu •. lieht ,bm Ir..intr 
&lnd,'- clrf'(l ."""Iun Mmn" . ""rll.il.:"trl U"" uh:rht rrpuh~ib ­
ni,,:b Anrl.rc-.u R.;aum.w.ky ..:Ihe, blal" 1 '" bl .... l'''.1 ~. L ~I 
uM n<>!"M&lr Sterbli,bc ",., .. " .tat! ;~.n·· .. me Alltt.,fI .zum 
Sprecher -<In( \'."ILc,ur..l.ur.WI((a.KnvC'Url' b .. [.'1D1'(, 
OUo YUn 1I ... btbu.rg .l.\l. 
FaJ.dI. D~ hdSI G.IKha Bu!hcl.-,.j "nd !I"""",: ..Jt Min ' rr · 
pnsktnll ri~ ,J~r f91!: . &nlwwu ,tU r.ouiltiKhen Siid.lfrilr... •• J< 
ru.nltl KWI.ZuhL t.:nd I"n;ahtl wud n "on S".4fnkv Zcnltn!ll.i\'­
n'llI ,n Prda:ia. • .Polidl.h auhuunrn ,., ihm .mpbo"". 4C'm 
SprößIing der höfisch TqllE'rTllcHn Arinoblllic 1.1.1 Zulu·Nati n" 
~1"IU'" wir .. on lI .. '~,~ib .. A. R4umo'l'lky. Aber <I~mlt '. ,hl 
acnuS' WI~ ...... ,land arrun ;&}·R;urhid m\)lhl,kh d .. t Hldl~bo""" 
unu:n cemeior Volk. elwa Ha Afttl<,.>I1C,-Gelto S" ... elo l;nd lu~r 
mul!r'1 er •• .h .... , mll er , ... demukr;J.lilch·pupul>.JIII.lhcr Tnl)u\, 
dem ladu'~l1eprok'ilri=1I ~nill>r:r" 

"SUCM JUcb lkmokf~tie" in Sikbfriu? 

Nel.l1,,11 b",1.1 er uu:b uN FJI'ailbcr. ",,' SI"'!.('nf'('dU.mg dn ........ " 
ud Adrn.lu(T·Srihung (und d:urul ~,.f un~ SINC.:wr1d .. r). l>ioo 
krnnl ach .... ' mit ,,\'..lbtriblll1cn' ",,,ach,' Th.!etl, Mobu'u 
Und C,. B\llhc~;lI, I'llU rribun, bt d<r Lnu .. ". [kr Ennp'I,,,,} • ..,, 
Klttbc.> 'n o.:ulU hLmd ~LqIie,-"nllC. 
o.mil du:' ""dli,tl l1d Anllr,uslam" .. I>t''ID'flm dn \\,I,kirf.he" 
nte. k .. nKqumt u"'<"tl,jl~t' f.,,, "1.:11&: .fl,1,·~ W;I". d~nt1 '\':>Ih, 
F.r ,,hili ,",h da.nib .. , bekl~" , d~ß ,h· vo'\ ihr" ~hihrlc '",kilt .• 
Ikw.:SUIlI w •• n Jegli.I.<l kill blido., I::',t .. " klul,tpI,iIIc alül'Ct.I "' ...... 
cn ... ,", I fn,1 er .. u61.f a .. " h w;uum : ,.3og.:n .. nn!' ndiuk Clm 
Nea" K,en d:uUI .ctlu.ld. d" ihm ..xe" ,bo'.!»n· '"it der" R",., 
Ill'fUTJllt>e wClrwlUCen . .zu l. .. re. ht" w!bI, .. ,nwdJ.i.'" , hal. 
"eil wh am kritilCbc ZuunuII"n.ubt't 
Nil., , .cIrn Kuchenkuk"" rruchlr ~r Ibn" I":~..,~ .Abt, daS ür 
V""lltn_ In SUrLornka nW' Dill fn.-.llichelO "'''Itl·. tu wdtldern 
Kien. M'I ('_.all könnr tIUD nichh encidlra". D . .., ..... ~, .. :b 
Aua.,.nmmutr, 11.0, Gcnschu ~U. dClll Rent'. sesp,otllcn, ':Ie, Q' f'1I 

Gath~ Iknhrle-zl nJuleß'IIwurdc. 
JI ... bel der T.,rro, ,In R..nillrq , dk I.L" ..... u Su .... ~la , ........ ? 
W~nn Juar:nd!'. he SleiM werkn." NrUl, nrm , nKh .. d~' t.r .,I"~. 
d,en WI,lJndll 1.:1fu., 'jedw Stein umzutlrt'l",n .uf dCI Sudle n..ch 
dem"lDlu. hm prtU.o:dll'CU' ". Gul ~ht'l\ ' DJ h .. bCJ' .ir "', di,' 
~ .. OL!IV<'rh<'ITI;,-41" die t"1W~ dl·1\ AfrikiUlI.rh.'n NJlim,alkongn'ß 
und dMWP bcw .. rfn'let'I K.:..mpl IIn'.fil.ltrn ' O;&bei b.ll Cf ,,,,Ju, 
1"1= den Afri~ hcn Nlli .. ".cllu 1\11' ~I Si/4 .. hl" .... (ANe). Im 
''''ac"lr,1. e,t 1933 ach)ne er dun """" u. "tm w» KhltrirJCh 
&u, tI mal jU1'II. 

Seither.b<'t .Jut er cle" Wt'1!.I. ...... lIWDmurnnoKn Vcrtr.m;~lu:i, 
dn VCf1IunftwlCllti<"CIl Ocb .. lh: gt' .... d>I! .. Oroh..J.b 1M'1nt! 1\. 

ihn dlt' WC',1kn H<'n'rft ,..d-o ~I.ul/I,dt~n GeKm"r". ZWI!I Bd..., .. , 
VC'rtridiJ' Cf b.lrmlck!S ",\1(' (;runo1t..,cn 'Ur dll: witu~b.Jt~· 'oe: 
F.mwKkhmg" p.n·Jtrn K'p,f;tJb""1:& and .'I.u..t..,,,bmvell,l,cl't,., 
.umal . d'" P..-rIOn.:. ja bt'k.u\ßll;ch stand'lI h~rullt~ht. 
D.u f'lIIf, MI! d~m • .1'<'11:" W(lt~n" VI>!' ~U~m. m d<'S5Cn Imcr('n~~. 

Kl, ,,dir Krlf'r m SUdllfnk;a zu unlthlUlzen, die 1"1 cewahfre"m, 
alm rnu.:hicdrnm W-Uldd I'mtflll<,n", Sein Konupl eone, .• T" 
iWI8 du to .... cl),··, .uso .w~w:hcn d~n f.u&lKh,n l:ruppr:n. mir S,,·h.­
\"UnI tuf d, .. Mindre-mcil~n,lPricb : S .. ndrrt1"dll .. n 1.,8. f"" ....... iBc 
K..p.I:-.I",.&' "n alI, '1, 'lD1"lII...t~. Ver1l1lmiuc" z. .... i.d'l~n ob· 1 

c __ 

w •. :!ml.,,," ... .,em~ 51 .• oo("'ltLr.~h~ L-rlrinDJn:, ~'J 'ld. "/.<11. 
""tm ;976 InfOid> lo=...zkTlc. Wrnn '.~r L~ R.o&.n<' Mll ih_ 
h(ftC'1 Wenn :I..-.mllch r:, -tu , d..nn .. m~ r .. 11 Slid.ifrlk-l b· Jh' 
Ein !WC''ZnUI':nd'" KtHI2~1 Krin Zwt'ih ... ., .... te" S ...... II'D'IC'I· 
11..,. ~ , 'eh dil. F_D,u, ~Un. 1911.1 d;,' Eh,. 1#;0' , .... IC' 'lan 'le ~Al. 
I.trl>~ .m d.;u K...p"ll UI AU~'.~~lIntc tu ",.mIr" .., -:- J. Wu bg 
Jl.1h, "I. G. Bu,hd.--ri 19111 z.um fntdrn.n,'h.lpn .tnJlC'r "~rT 
durch dir Bund.'n.,..,rr ... klh'nr.. vanl""hl..,tt> ScbJ ... 51Kh 1')1 
(T Ilrh ~Ik MtII,r ~u ~ .. rhll\dnn , <l~J!, Sü.!~frik .... S.:hwarlr I.1>nl 
q"~nr .km"kr.ui~(hc \'nh.hniur elnluhnen. I"in .-loch cin~ tu. 
ohm h<,n.lllllt .. Kunll","-"··I ,ern I ~arn d,·, be,I<;." KOfl'c" )t 
rru.J .ich nun m.cl Khuldill 11 . .8 hn \'·.chbg.- .,,,,",,,,11,, h " 
näJ'it/f" .i~ ~ "je t .. :d.tu..,;. LI, r m,-·,tc'l ..:h ... vz.nr SiJol"fri 
km· 




